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Die rhythmische Continuität 
der 

g r i e chi s ehe 11 C 11 0 r g e s ä 11 g e. 

Das Alpha und Omega aller metrischen Untersuchungen auf dem 

Gebiete der lyrischen Poesie der Griechen bildet die Frage, ob die alte 

Musik in gleicher oder ähnlicher Weise wie die moderne an eine strenge 
Hegelmässigkeit der 'rhythmischen Bewegung gebunden war oder nicht. 
Da die uns erhaltenen Texte der griechischen Gesänge, die der eigent-
lichen Lyriker sowohl wie die der Dramatiker, der Annahme einer strikten 

Taktgleichheit wenig günstig sind, so setzte sich bei den Philologen 
seit l\laybom, dem berühmten Bearbeiter der alten Musiker, die Meinung 

fest, dass die zum Gesange bestimmten lyrischen Perioden und die zur 
Recitation geschaffenen Verse nicht mit dem gleichen Mass gemessen 

werden dürften, dass diese an einen bestimmten, leicht erkennbaren Takt 
gebunden gewesen seien, in jenen eine freiere Behandlung des Rhythmus 
Platz gegriffen habe. Ausser an den Texten der Dichter glaubte man 

an der von den alten Grammatikern und Metrikern wiederholt ausge-
sprochenen Unterscheidung von metrum und rhythmus einen Anhalts-
punkt für diese Auffassung zu haben . Lange Zeit erhielt sich diese Un-

klarheit der Vorstellung, so dass man wesentlich nur zum Behufe der 
Kritik in den Strophen die Aufeinanderfolge der kurzen und langen 

Sylben notirte. Erst im Anfange unseres Jahrhunderts hat ein genialer 

Mann, der allerdings mehr Musiker als Philologe war, hat A ug. Apel 
mit jenem Vorurtheil gebrochen und in seiner i. J. 1814 erschienenen 
Metrik den Satz ､ｵｲｾｨｺｵｦ￼ｨｲ･ｮ＠ gesucht, dass in keiner Art der antiken 

Poesie Taktlosigkeit geherrscht habe und dass in Bezug auf die Regel-
Dlässigkeit des Rhythmus die alte Musik der neuen vollkommen gleich 
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gewesen sei. Aber G. Hermann, der eben damals um die. Herstellung 
d das Verständniss gerade der lyrischen Reste des hellenIschen Alter-

un . d 
thums sich die glänzendsten Verdienste erwarb, hatte sich ･ｉｾ･＠ an ere 

Vorstellung von dem Vortrage der griechischen Gesänge . gebIldet und 
vertheidiote dieselbe mit einer Hartnäckigkeit, welche emer besseren 

° > d h' Sache würdig gewesen wäre, gegen das cephemere ｐｾ｡ｮｴ｡ｳｭ｡＠ es p 1-

10100'ischen Dilettanten. Und auch Aug. Böckh, wIewohl er anfangs 
der °neuen Lehre mehr zugethan war, warf sich derselben ｾｯ｣ｨ＠ nicht 
mit voller Hingabe in die Arme, hauptsächlich weil er für dIe von Apel 

neu eingeführten Zeitmasse die Begründung in den Sätzen der alten 

Rhythmiker vermisste; s. Böckh, 'de metris Pindari p. 92. 
Gegenüber diesen Männern, welche damals ､ｵｲ｣ｾ＠ das ?ewicht ihrer 

Autorität, zumal wenn sie übereinstimmten, die phIlologIsche W ｾｬｴ＠ ins 
Schlepptau zu nehmen gewohnt waren , hat H. Fe u s s n er als Junger 
Mann in seiner Doctordissertation, de antiquorum metrorum et melorum 

discrimine, Halloviae a. l\IDCCCXAXVI, die Lehre A pels wieder aufge-

griffen und durch den Hinweis auf zerstreute Zeugnisse ､･ｾ＠ Alter.thuID3 

tiefer begründet. Seitdem haben so ziemlich alle, welche ｓｬｃｾ＠ nllt me-
trischen Untersuchungen befassten, namentlich R 0 s s ba c h, \V es t p haI, 
Bell er man n, H. u. 1\1. S c h m i d t, B r a 111 ba c h, B r i ll, V 0 gel ｾ＠ a n n 
an dem Grund O'edanken Apels festgeh alten ; aber alle werden mIr zu-

geben, dass d:r Streit über die Skandirung. ｾｮ､＠ Rhythmisirung der 
O"riechischen ChorgesänO"e noch nicht zum endgIlhgen Austrag gekommen 
° ° l' h i t Um das Wie der Durchführung des allgemein anerkannten Ape sc en 

ｾｲｾｮ､ｳ｡ｴｺ･ｳ＠ gehen die Meinungen noch vielfach auseinander; über 

die AusdehnunO" des Taktwechsels (flHaßo/..17 Qv9poiJ) , durch den das 

Princip der Taktgleichheit wieder stark durchkr.euzt .wird,. ｢･ｧ･ｧｾ･ｮ＠ uns 

fast bei jeder Strophe variirende Ansichten; endh.ch smd ｾＮｬ･＠ verwlCkelten 
Compositionen der Lyriker zum grössten TheIl unberuhrt oder doch 

wenigstens unentwirrt bei Seite liegen geblieben. Ich selbst ｫｾｯｰｦ･＠
schuldbewusst an die Brust und bekenne offen, dass ich la,nge ｾ･ｾｴ＠ .zu 
keiner festen Ueberzeugung kam und auch noch als ich dIe Epmlklen 

Pindars herausgab und meine Metrik schrieb, über die Ausdehnu.ng der 
rhvthmischen Continuität bei den Alten im Unklaren war. Was Ich. da-

ｭｾｬｳ＠ versäumte, oder vielmehr worüber ich damals mit mir noch mcht 
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völlig ins Reine zu kommen vermochte, habe ich in der Zwischenzeit 

eifrigst nachzuholen versucht und vorstehende Abhandlung enthält die 
Grundlinien ,meiner jetzigen Auffassung, um nicht zu sagen Lösung der 

obschwebenden Frage. 
1I1it allgemeinen Erwägungen, mit dem Satz, dass das Gefühl für 

Rhythmus dem Menschen angeboren sei und das. Wesen der Musik die 
rhythmische Ordnung der Töne erheische, wird man in unser con-
creten Frage nicht weit kommen. Bereits die Alten, wie Dionysius, de 

adm. vi dic. Demosth. c. 47 u. 50, haben auf das Bestimmteste fL{'),or; 

und ｾｶＹｰＶｲ［Ｌ＠ Melodie und Takt unterschieden; und wenn auch die voll-

kommene Musik in der Vereinigung der geregelten Bewegung ＨｾｶＹｰＶｲ［Ｉ＠
und der harmonischen l\lischung der Töne (p,{).or;) besteht, so wäre es doch 

immerhin denkbar, dass die Griechen hinter jenem Ideal zurückgeblieben 
seien. Die hohe Vollendung, welche uns aus den griechischen Werken der 

Pla stik und Architektur entgegen strahlt, kann dagegen nicht mit ent-

scheiLlendem Erfolge geltend gemacht werden. Denn nicht zu allen Kün-
sten war der griechische Genius gleich glücklich angelegt, und schwerlich 

hätte sich je die einfache homophone griechische Musik mit dem Töne-

reichthum der modernen Polyphonie messen können. Ja in bedenklicher 
Weise scheint sogar das byzantinische Kirchenlied, welches sich doch 

aus der altgriechischen Musik entwickelt hat, gegen die Annahme z.u 

sprechen, dass die antike Mehk in gleicher Weise wie [die moderne 
Musik an das Gesetz der Taktgleichheit gebunden war. Freilich darf 

der Taktlosigkeit der mittelalterlichen Kirchenmusik auch nicht nach 
der anderen Seite zu viel Beweiskraft beigelegt werden. Denn einmal 

wäre es nicht der erste Fall, dass eine Kunst, zumal eine nicht durch 

äussere Zeichen fixirte, im · Laufe der Zeiten verloren gegangen wäre, 
um später wieder von neuem erfunden zu werden. Sodann werden die 
Kirchenlieder der griechischen Gemeinden von einzelnen Sängern im 

Stehen gesungen, während die meisten altgriechischen Lieder für den 
Chorgesang bestimmt waren und ihr Vortrag von Marsch- und Tanz-

bewegungen begleitet war. Ein Mangel der rhythmischen Gleichmässig-

keit aber, der beim Sologesang eines Stehliedes einem minder fein ge-

bildeten Ohr kaum auffällt , würde den Zusammenklang und die Marsch-
ordnung eines Chores völlig zu stören und in ein wirres Durcheinander 
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auf'lm1ös8lJ vermögen. Aber wenn man auch zugeben muss, dass !:ichon 

allgemeine Erwägungen mehr für Taktgleichheit in .der ｡ｮｾｩｫ･ｬｬ＠ :\le1ik 

sprechen als für das Gegenthei1, so kann doch auf_ dle :3em Wege unsere 

Frage noch nicht einer sicheren Entscheidung zugeführt werden. 
Von grösserer Bedeutung sind die Zeugnisse der alten Schriftsteller, 

welche uns von dem rhythmischen Wert be der einzelnen Sylben im (j8-

()'ensatz zu ihrer Quantität in der gewöhnlichen Umgangssprache und 

ｾｯｮ＠ der Gleichmässigkeit der einzelnen Intervalle in dem Gesange und 

der Musik berichten. Aussprüche, wie die des Cicero, de orat. III 50, 
196 cnon solum verbis arte positis moventur homines, verum etiam 

nu me r i s ac vocibus. quotus enim quisque est qui telleat artem nu-

me r 0 rum ac modorum? at in his si pa u 11 u m modo offensum est, ut 

aut contractione brevius fieret. aut productione longius, theatra tota 1'e-

clamant) weisen doch zu deutlich auf strenge, ja strengste Beobachtung 

des Taktes in den Canticis des antiken Dramas hin. Und wenn Quinti-

liall IX 4, ii5 von den Hhythmen, also speciell von den freieren lyrischen 

Dichtun(ren safTt Crhythmi neque finem hauent certurn nec u 11 ami II 
o 0 . . 

context,u varietatem, sed qua coeperunt sublatione ac posltlOne 

ad finew usque decurrunt' so lässt sich doch an dieser bestimlUten An-

gaue von der Gleichheit der einzelnen Takte schlies!:ilich nicht ｨ･ｲｾｭﾭ

mäkeln. Die Zeugnisse der Alten von der rhythmischen Ordnung slI1d 

zusammengestellt von Feussner in der bereits oben angezogeneu ｾ｣ｨｲｩｦｴ［＠
zu deu uamals bekannten Stellen kamen später noch durch Bellermann'::; 

und Vincent's Bemühullgeu die AU!:izüge aus Aristoxenos in dem Frag-

mentum Parisinum und das so oft vermisste ausdrückliche Zeugniss 

über die ,uCJ.x!!a 7:!!ix!!ollor; 7:H!!a.X!!Ollor; und nEll7:a.X{JO/fOr; bei dem Beller-
mannischen Anonywus 7Cf!!/' Ｌｌｌｏｶ｡ｌｸ ﾷ ｾｲ［Ｎ＠ Den Werth aber aller diesel' ｾｴ･ｬｬ･ｮ＠

und ihre l3eweiskraft für die uns hier beschäftigende Frage uäher zu 

prüfen, kann uns wohl füglich erlassen werden, nachdem Feussner ､ｩｾｳ･ｮ＠

Punkt ｾ｣ｨｯｮ＠ in überzeugender Weise beleuchtet hat und neuerdll1gs 

C ä s ar und Wes t p haI die rhythmischen Lehrsätze der Alten nach 

allen ｾ･ｩｴ･ｮ＠ in möglichst helles Licht gestellt haben. Aber wenn man 

auch den zerstreuten Zel/lgnissen der Alten von der Taktgleichheit der 

lyrischen Gesänge unbedingten Glauben schenkt und die späteu ｚ･ｾｧﾭ
nisse VOll den verschiedenen rhythmischen Werthen der Sylben unell1-

7 

geschränkt auch für diA ältere klassische Zeit gelten lässt, so bleibt 

doch immer noch die Hauptaufgabe zu lösen, nämlich die, wie sich die 

lyrischen Gedichte, namentlich die St.rophen Pindars und der Dramatiker 

jenem ｇ･ｳ･｢ｾ･＠ der Taktgleichheit fügen. Denn so willkürlich wird doch 

jedenfalls nicht der Dichter, der in der besten Zeit des Alterthums 

seine Gedichte selbst in Musik setzte, mit dem Texte und dem natür-

lichen Sylbenwerth umgesprungen sein, dass er sich nicht in der Dehn-

ung (T01I" ) der Längen und der Zusammenziehung der Kürzen an ge-

wisse Gesetze band. Dieses vorausgesetzt, muss man aber erwarten, dass 

sich aus den uns erhaltenen Texten durch Vergleichung der verschie-

denen Verse jene Regeln wieder reconstruiren und somit ｾｩ･＠ wahren 

rhythmischen Werthe der einzelnen Sylben aufdecken lassen. Einen 

Hauptgesichtspunkt, der bei dieser zwischen nüchterner Beweisführung 

und kühner Divination vermittelnden Thätigkeit ins Auge gefasst werden 

muss, bildet aber eben die Gleichmässigkeit der Takte und die rhyth-

mische Continuitä.t. 

In der eben bezeichneten Richtung bewegen sich nun mehr oder minder 

die Reconstructionsversuche des rbythmisL.:hen Baues der griechische;} Stro-

phen. Die Schemata, in denen nur die natürliche Quantität der Sylben ange-

merkt ist, werden nach und nach immer seltener; immer mehr gewinnen die 

Zeichen für drei- und mehrzeitige Längen, für unvollkommene Liingen und 

Kürzen und auch für leere Zeiten in unseren Ausgaben und metrischen Hand 

büchern Verbreitung. Ja selbst der moderne Taktstrich hat bereits in die 

antike Poesie Eingang gefunden und scheint sich namentlich in der Weise, 

wie ihn Brambach gebraucht, als ein ganz vorzügliches ｾ｜Ｇｬｩｴｴ･ｬ＠ zu bewähren, 

um mit ihm statt mit der immerhin doch mangelhnften Semasiologie 

der neuen und alten Rhythmik ein Gedicht in seine einzelne Füsse zu 

zerlegen. Aber fast kommt es mir vor. als ob man nachgerade allzu 

weit in der blos empirischen Behandlung der Sacbe gehe, als ob man 

mehr im Einzelnen taste und pl'obire, als von der Erkenntniss be-

stimmter Gesetze sich leiten lasse. Sicher wird der nur allzu häufige 

Widerstreit in der rhythmischen Zerlegung der Chorgesänge sich nicht 

ausgleichen lassen, ohne dass gewisse Kardinalpunkte in der Lehre von 

der Taktgleichheit durch Heranziehung sämmtlicher analoger Fälle fest-

gestellt werden. Ich selbst bringe daher einmal in dieser .Abhandlung 
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alle diejenigen rhythmischen Werthe zur Besprechung, welche WIr zur 

Herstellung der Taktgleichheit in den griechischen Gesängen bedürfen. 
Es werden dabei viele Dinge berührt werden müssen, über die unter 

vorurtheiblosen Forschern schon längst keine Controverse mehr herrscht. 
Bei diesen werde ich mich kurz fassen und nicht von neuem die ganze 

Beweisführung wieder aufnehmen, um bei den bis jetzt noch nicht im 

Zusammenhang erörterten Punkten desto mehr ins Detail einzugeben. 
Ueberdiess werde ich mich wesentlich auf die lyrischen Partien uer 

Dramatiker beschränken, nicht als ob die Lyriker ganz anderen Ge-

setzen unterworfen gewesen seien oder als ob ich an den Schematen 

meiner Pindarausgabe nichts zu ändern und zu bessern hätte , sondern 

weil ich zuvor einmal in einem beschränkteren Kreise und an leichteren 

Beispielen die Durchführbarkeit meiner Sätze erweisen wollte. 

I. 

Die rhythmische Gleichstellung äusserlich verschiedener FUsse. 

I) Rationale Takte neben irr a tional en . Seit Alters galt es 
als feststehende Regel für den Bau des jambischen Trim eter un d tl'O· 

chä.ischen Tetrameter, dass von den 2 zu einem zusammengesetzten Takte 
vereinigten einfachen F'üssen der zweite auf eine zweifelhafte statt auf 

eIne kurze Sy lbe endigen dürfe, so dass das Schema der beiden Verse 

sich folgender Massen darstellte: 

v 1- v - v I - v _. v I - v -
_v-- vl_ v-vl-v-v l-v-

Es wechselten also reine und irrationale Takte in jenen Versmassen 
mit einander ab, und es kann auch kaum daran gedacht werden, dass 

im Vortrag, etwa durch längeres Anhalten der Länge des reinen Fusses 

<.leI' Zeitunterschied zwischen den beiden Füssen wieder aufgehoben 

worden sei. Gleichwohl blieb die Taktgleichheit in diesen . Versen inso-

fern gewahrt, als der Dirigent nicht nach einzelnen Füssen, sondern 

nach Dipodien den Takt schlug. Bemerkenswerth ist es aber doch, dass 

in den trochäisch-jambischen Liedern der Tragödie der syll. anceps so 

gut wie gar keine Stelle eingeräumt, also auch jene untergeordnete Un-

gleichheit <.ler einzelnen Füsse vermieden wurde. 
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In .der ly rü'ch en Poesie begegnet uns ein irrationaler Troch" 
b ' . aus 

ne en eInem rell1en In dem Glyconeus <.lern cup011'de1"ls u d .1 
• , . c n al1ueren 

freIer behan<.lelten Versen: 

- v I-v v 1_ v 1_ 
- v 1- v I-v v i '- 1- v 1- v I _ v 1-

Theilweise, wie bei dem polyschematistische .E ' l 'd . n upo 1 eus, mag Jene 
Verletzung der strengen Taktgleichheit auf Rechnung der nachi " . 
Th I' h '. aSSlgeren 

. a la gesc neben ｷｯｲ､･ｾＬ＠ .dle es auch mit den Gesetzen des Rhythmus. 
nI.cht so ｳｴｲｾｮｧ＠ nahm, WIe Ihre Schwester Melpomene. Ausserdem aber 

ｾＧｬｲ､＠ auch dIe ￤ｵｳｳｾｲ･＠ Ungleichheit der einzelnen Füsse jener Verse sich 

1m Gesange zum ml11desten gemirtdert haben, indem in denselben jeder 
Fuss den Umfang von 3 Zeiten etwas überschritten zu habeI' 1 , 
. 11 d . . 1, une spe-

Cle . er IrratIOnale Trochäus dem nachfolgenden kyklischen Daktylus 
halbwegs entgegengekommen zu sein scheiut. 

_.Mehr war.d die, strenge. ｔｾｫｴｧｬ･ｩ｣ｨｨ･ｩｴ＠ gestärt durch die syl l. ane. 
am ::Schlusse eInes Kolon, ,ne 111 dem Verse des Alcäu;:; fr. 15 in dem 
ich durch Doppelstriche die Gliederung in Kola ano'edeutet 1 b' . 

.':J 1a e . 
- - I-v v 1- v I '- li - v 1 -v v I - v I _ v _ v I '- !I 

ｦｗＨＡ Ｌ ｬｉｗＧ ｾｕ＠ O'i ,1I t.i'ca; 0'0,LlO r; / l.aJ,Z(iJ • na(JU 0" A(!!7 UZO(Jft17WL (J1:; t.i'u 
),Ufl7r(!(t{(Jlll ZVViCtWl, Z Ct7: / 7:0.11 I.EvZOL za3'(;T(Et;!:JEV 't'7(;TCLOL ).()(POL 

ouer 111 dem Yen;e Pindars Nem. IV ;) 

Denn ｨｾ ･ ｲ＠ erlaubten sich die Dichter sicher nur desshalb im Texte 
an. den bezeIChneten Stellen statt einer Kürze auch eine Länae zu setzen 
weIl E' d r' 1 I::> , am nue es \0 on der Rhythmus in eine lanlrsamere Bewerrun a 
auslief. ｾ ｔ ｩｲ＠ haben also in . der That an <.lieser syl1. ｮｾＱ ｣ Ｎ＠ um End e Ｚ ｩｮ･ ｾ＠
｡Ｌｫ｡ｾ｡ｬｾｫｴｬｳ｣ｨ･ｮ＠ ,Kolon ein Anzeichen von einer grösseren ｲｨｹｴｨｭｩｾ｣ｨ･ｮ＠
helhfll t, als mI t den strengeren Gesetzen der Tak t.)' leichheit u " Ir'k . , I::> n seI er 
ruUSl7 verembar Ist. Bezeichnend aber ist es für d' E t . kl d 1 ' . 18 n WIC' ung er 
a ten h.unst , dass ､ｾｲ｡ｲｴｩ ｧ･＠ akatalektische Kola mit. schliessender ｾｹ ｬｬＮ＠
anc. bel den DramatIkern sich seltener als bei Pindar finden. 

Abh. d. I. Cl. (1. k. A.kad. d. Wiss, XIV. Bd. IlI, A.bth. 
2 
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2) Kyklische Daktyle neben Trochäen. In einer Anzahl 

von lyrischen Versen , wie in dem Glyconeus und Hendecasyllabus steht 

ein Daktylus neben Trochäen 

- u I-v v 1- v 1-
- u I -v v 1- v I - v I -

Es wird jetzt allgemein zugegeben, dass jener Daktylus ein kyk-

lischer Daktylus von dem Umfang von beiläufig 3 Zeiten ｾ＠ Ji war und .- . 
dass beim Gesange nicht ungleiche, sondern gleichlange Rhythmen ge-

hört wurden. In gleicher Weise wurde durch den rascheren Vortrag 

der Daktylen der äussere Unterschied aufgehoben, wenn in einem Liede 
neben glykoneischen oder trochäischen Tetrapodien vierfüssige daktylische 

Kola stehen, wie in Soph. Antig. 388 ff. 

.3-eeV)) 'Cf. '[a)) {nEf!'[CtW)) Tav 
)1 ) I ) I 

acp:Ji'L"OII aZapa7:OlI ｡ ｮ ｏＬ｛ＨｻＢｅＷＺ｡ｾ＠

l)).O,Ui IIWII 0(?07:f!WII ｅ Ｌ｛ｏｾ＠ ･ｩｾ＠ ｾ Ｇ Ｇ｛ｯｾＮ＠

3) Kyklische Päone neben Daktylen. Die kyklischen Dak-

tyle mit dem rhythmischen Werthe von 3 Zeiten haben , nachdem sie 

Apel aufgedeckt, nach und nach allgemein Eingang in die metrische 

Theorie gefunden. Hingegen blieb es bis auf die neuste Zeit unbeachtet, 

Jass es auch Päone von der gleichen rhythmischen Geltung gab, welche 

desshalb mit kyklischen Daktylen und reinen Trochäen zu einer Periode 

verbunden werden konnten. Den ein leuchtendsten Beleg dafür bieten die 

im raschesten Tempo vorgetragenen Schlussverse der Parodos der Euri-

pideischen l:lacchen v. 1 57 ff. 

EVLa '[OV EVLOV ＦＧｙ｡ＧＩＮＩＬｯｾｉｅｶ｡ｾ＠ .3-Eov - v v v I-v v v I-v v I-v v I 
EV ＨＯＩＨ＿ｶＧｙｻ｡ｴ｡ｾ＠ ｦｊｯ｡ｬｾ＠ EvonalaL 'Cf. -v u I -v v I-v v I-v u I 

Vergleiche meine Metrik S. 240 ff., wo zuerst auf diese kyklischeu 

Päone aufmerksam gemacht worden ist. 

In den so eben erörterten Verhältnissen ist es auch begründet, dass 

in Strophe und Antistrophe der kyklische Daktylus und der TrochäuS 

ihre Stelle tauschen können, wie in PhiI. 1124 = 1147 

nCJ'7:0V ｻｦｌｶｏｾ＠ ｅｃｐＱ Ｗ ｦｬｅｖｏｾＮ＠ - "CI I-v v I - v I '- I 
J:':JJl17 .3-YJ(?c(jv ｏｖｾ＠ öc'J" eXEl. - u 1- u I-v v 1'- I 
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4) J 0 n i c u s ne ben D i t r 0 c h ä u s. Weitere Fälle der Gleichstel-
lung äusserlich verschiedener Takte ergeben sich bei den zusammenge-

setzten oder sechszeitigen Füssen. Der verbreitetste Fall ist der, dass 

ein Jonicus --' v v und ein Ditrochäus mit gleicher Geltung neben 
einander stehen, wie ganz offenbar in dem sotaJeischen Vers: 

__ v v l-v_u l __ u v l __ 
) 'f1 .') \, ( '"' 

Et zat ｡｡ｬｬ Ｌ ｅ ｖｾ＠ ｲｲ｣ｰｶ ｺ｡ｾＬ＠ ｷｾ＠ ＮＳＭＩＡｲ［Ｇ｛ｯｾ＠ aZOt'aoJl. 

Es scheint dieses der Taktunterschied zu sein, welchen A ristoxenus 
p. 298 M. als JwcpoQa noV'wJI '7.Cl.Ta u;r)"j,UCI. bezeichnet hat. 

Da ein kyklischer Daktylus die Stelle eines Trochäus vertreten 
konnte, so ziehe ich mit Apel I 473 hieher auch die GleichstellunO' von 

o 
- - u v == -v v _ v=:- v - v v 

in den von Hephästion c. 11 und 14 angeführten Versen der Sappho 
und des Alkman 

u j - v v - v ｉ ｾＭＬｾ ｉ Ｍｶ＠ v _ v 1 __ 

MO'uzc ,/l i l' cl :SC;}.c1I'U zu/. ｮｩ Ｂ ｬ Ｏ ｴＨＨ ｣ｬＧ･ｾＬ＠ !IÜJat U6 
I , .\,J JI 0) C' I ") \ , \ ' \ J , 

ｬ ｬ ｴｚＧ｛ｃ［ｾＬ＠ ｮ ｡ｾｵ＠ U /;(?1.C;v' (U(?a ' Ei'CtJ uc fWI 'CC zU{fEl:U(V. 

\7 1- v -v v 1'- - ｾ ｾ＠ 1--
I ,\ ")1 '') ｾ＠ ( , 

ｾＧｃｅ･ ｬＨｪＨｊ ｯｊｬ＠ ' cu ,ue A 7l0r).WII 0 ａｌＢｺ ｴｪ ｯｾＮ＠

II, 

Scheinbare Unterbrechung des Rhythmus durch Fehlen eines 
Tal\ttheiles. 

Eine der gewöhnlichsten Erscheinungen in den Liedern der griech-

ischen Lyriker und , Dramatiker ist die, class mitten im Verse oder 

mitten in der Periode die Thesis eines Fusses im Texte keinen Ausdruck 

gefunden hat, so dass also im Texte zwei Arsen zusammenstossen. Es 

hat sich auch hier jetzt ziemlich allgemein die Ueberzeugung Bahn ge-

brochen, dass diese Unterbrechung des rhythmischen Ganges nur eine 

äusserliche ist, dass thatsächlich im gesanglichen Vortrag die Reihe 

wieder hergestellt wurde, dadurch dass entweder der Sänger während 

der Zeitdauer der Thesis pausirte, oder dadurch dass er die voran-

gehende Länge bis zum Umfange eines ganzen Fusses anhielt. Die Lehre 
9* 
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__ v v l-v_u l __ u v l __ 
) 'f1 .') \, ( '"' 

Et zat ｡｡ｬｬ Ｌ ｅ ｖｾ＠ ｲｲ｣ｰｶ ｺ｡ｾＬ＠ ｷｾ＠ ＮＳＭＩＡｲ［Ｇ｛ｯｾ＠ aZOt'aoJl. 
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o 
- - u v == -v v _ v=:- v - v v 

in den von Hephästion c. 11 und 14 angeführten Versen der Sappho 
und des Alkman 

u j - v v - v ｉ ｾＭＬｾ ｉ Ｍｶ＠ v _ v 1 __ 

MO'uzc ,/l i l' cl :SC;}.c1I'U zu/. ｮｩ Ｂ ｬ Ｏ ｴＨＨ ｣ｬＧ･ｾＬ＠ !IÜJat U6 
I , .\,J JI 0) C' I ") \ , \ ' \ J , 

ｬ ｬ ｴｚＧ｛ｃ［ｾＬ＠ ｮ ｡ｾｵ＠ U /;(?1.C;v' (U(?a ' Ei'CtJ uc fWI 'CC zU{fEl:U(V. 

\7 1- v -v v 1'- - ｾ ｾ＠ 1--
I ,\ ")1 '') ｾ＠ ( , 

ｾＧｃｅ･ ｬＨｪＨｊ ｯｊｬ＠ ' cu ,ue A 7l0r).WII 0 ａｌＢｺ ｴｪ ｯｾＮ＠

II, 

Scheinbare Unterbrechung des Rhythmus durch Fehlen eines 
Tal\ttheiles. 

Eine der gewöhnlichsten Erscheinungen in den Liedern der griech-

ischen Lyriker und , Dramatiker ist die, class mitten im Verse oder 

mitten in der Periode die Thesis eines Fusses im Texte keinen Ausdruck 

gefunden hat, so dass also im Texte zwei Arsen zusammenstossen. Es 

hat sich auch hier jetzt ziemlich allgemein die Ueberzeugung Bahn ge-

brochen, dass diese Unterbrechung des rhythmischen Ganges nur eine 

äusserliche ist, dass thatsächlich im gesanglichen Vortrag die Reihe 

wieder hergestellt wurde, dadurch dass entweder der Sänger während 

der Zeitdauer der Thesis pausirte, oder dadurch dass er die voran-

gehende Länge bis zum Umfange eines ganzen Fusses anhielt. Die Lehre 
9* 
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der Alten von den leeren Zeiten (x, ()(wo I, ;(I;vo/') und der lällgeren Dauer 

(rUlI'/]) der Sylben berechtigt un!; um so mehr zu dieser Annahme, als 

die Sätze des Anonymus ｬｬｅＨＩｾ＠ /tWUUIX17f,' von den 4 Arten der leeren 

Zeiten (X/;JIOf; (:J(!(/'XVf; , ,LLaX(!U{;, 7:(!iUWWf;, 'CET(!aUTj,lwf;) und den 4 Arten der 

Länge ' CtLaX()(J. cJi x(!UJlOf;, 7. (!LX, (!01I0f;, UT()aX()OVOf; , 1lEvr;rY.X()O/I Of;) vortrefflich 
;m derselben stimmen. Denn gerade diese Werthe bedürfen wir, um 

jene scheinbare Uuterbrechung in den verschieuenen Rhythmenge-

schlechtern , dem diplasischen daktylischen und päonischen wieder auf-
zuheben . 

Uniprünglich ward nun offenbar der fehlende Takttheil durch ell1e 

Pause ausgefüllt; man kann dieses vornehmlich durch zwei Dinge be-

weisen einmal daraus dass in dem ältesten Verse der Art, in dem syn-, 
kopirten Hexameter od ')1' elegischen Pentameter, zu allen Zeiten Wort-

schluss nach der Linge des unvollständigen Fusses eintreten musste, 

sodann daraus dass sich die Synkope überhaupt um meisten am Enue 

eines Kolon find et. Aber bei der Ausfiillung der unterdrückten Thesis 

durch eine leere Zeit oder die den ｾ｣ｨｬｵｳｳ＠ eines KololJ lJegleitende 

Pause blieu es nicht; die Dichter setzten sieb bald über die Forderung 

des ｗｯｲｴｳ｣ｨｬｵ ｳｳ ･ ｾ＠ all jener Stelle hin weg, und da nun unmöglich die 

Sy 1 ben eines Wortes durch eine Pause auseinandergerisseu werden 

durften, so blieb uichts anderes übrig als die vorausgehende Länge 

auch nocll übel' die Dauer der Thesis anzuhalten. Die Verschiedenheit 

des Textes in Strophe und Antistrophe lässt uns sogar vermuthen, dass 

der SänO'er J'e nachllem ein Wort oder aal' ein Satz an der fraoD'lichen o , 0 

Stelle schloss oder nicht , bald zur Einlegung einer leeren Zeit, bald 

zum längeren Anhalten der vorausgehenden Sylbe schritt. Die Sache 

selbst ist aussel'ol'dentlich einfach, da wir nur einmal von dem Buch-

staben abzusehen und uns selbst bei dem Lesen zu beobachten brauchen, 

Ulll sofort einzusehen, dass wir unwillkürlich sogar bei der gewöhn-

lichen Recitation des Pentameter die Länge des 3. Fusses länger all-

hulten und mit der nachfolo'enden Pause bis auf den Umfang von o 
4 Zeiten bringen . 

.Es wird nun auch hier unsere Aufgabe sein, die einzelnen Fälle 

dieser rhythmischen Ergämmng zu behandeln und an deren Aufzählung 

specielle Bemerkungen anzuschliessen. 
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1) S y n k 0 [! e i II ja m bis c b - t r 0 c h ä i s ehe n Ye r s e 11. Da bei 

dieser Art der SYllkope nur eine einzige Zeit durch rhythmi sche Mitt el 

ausgefüll t zu werd en brauchte , so finde t sich dieselbe am häufigsten, 
und zwar !licht bl os i!l Perioden der höheren Lyrik, sondern auch in 

ｳｴｩ｣ｨｩ ｾ ｣ｨ･ｮ＠ Compositionen (s. Arist. Vesp. 248-72). In der Regel traf 

dieselbe den 2. Theil des zusammengesetzten FUS!' 8 S. Al s Beispiele 

können die von Hephästion c. 15 angeführten ASYlIurteten dienen: 

-v l - v - -v l - v - 1- v - -vl - v_ 
.1.,!. LII;.,;oOC cl/l'l-,C 'l.ClI. ｋ Ｖ ＰＱ Ｉ ｾ＠ I ＬＨ［Ｉ ｾ ｊ ｉ＠ ?TavT/'/l.'l}lV ai /Jwv (Archilocbus). LI ' 11 I ... _ • ... - I 

}.a{10i:oa OI'/1.0eEWOV, aL I elUV OE ZOVCPllV a' E/lU (Aristophalles). 

ｵ ｬ ｟ｵ｟ｶ ｬ ｟ｵｾｬ｟＠ v_v l __ 
( " , I ' '- " )' (E . 'cl ) 'EfLJOr; 1i1'/Z 1?T?TOTar; ｻ［ ｾｵＮ｡Ａｉｬ Ｏｊ ｅＩ ｉ＠ Ｈｗｾ Ｇ ｉ［ ･＠ unpl es . 

ｾ ｵ＠ ?Täll LilUr; ai(Jar; ;WeE'I. I ßC: l'TE<; oJ .:JE,tlta'ClVr; (Aeschylus). 

Der erste Fuss der Dipodie hat Synkope erlitten in den choliam-

bisch en Yersen, WI e lU 

-v l - v - -:"- 1- '..) - ｵ ｬ ｾ Ｍ ］Ｚ＠

'), '\ , "'" I ) 

H ,tlcV 7C01II,!.!Ur,; , ,Ll/I 7C{!Oai- e1.W ｾ ｦ Ｚ Ｑ＠ 7:V,Ll j)(LJ. 
..." (I - CI J}- )' , u r; a zeov " I.zw)' lU07Cc!.! CI • • Cll"TO lt' /-''1.WV. 

ebensu in denj enigen zusamm engesetzten \ ersen, 111 clenen scheinb ar 

die Thesen , nicht di e Arsen zusammentreffen, wie 111 dem von Hephä-

stion an aeführten Verse des Kallimachus o 

"'1 _ v Ｍ Ｍｶ ｬ ｾ ］Ｚ Ｌｶ ｬ Ｍ v - u 1--
ｌｩｾ Ｌ ｕＱ Ｉ Ｇｔ･ｬ＠ 7:fj 7n),CI/n 7:fi ｾ ﾷ ｏｩＺＧｔｏｉ ｉ＠ O-VZ JIE),ao /, luv. 

2) Synkope in L og aöd e n. Fast gleich oft und unter den 

gleichen Bedingungen find et sich die Synkope in . den verschied.enen 

Arten logaödischer Ver se , d. i. ll erjenigen "\ erse, 111 denen kykhsche 

Daktyle mit Trochäen ver(:inigt sind. A,uch hier ha t Hephästion unter 

selllen Asynarteten die Hauptformen an geführt: 

- v v _ u 1 - u ｾ＠ 1- v - "0' 1 - v -

ｅ ｩＮ ｾ ｬｅ＠ 'l.WOO1.ClL7:' Ｎｶ｡ ｾ＠ I '1.a1e, t 'faa/ 'EzCj'av7:!ö1if; (Cratinus). 

- v v _ v 1 _ v ｾ＠ 1 -v ..) - v 1--

ｾＮＯ Ｎ ｌｬｃｬＩ Ｌｏ ｖ＠ döov iJ, l.0e(/J I 'in (/.'Tw ｾ Ｇｸｏｬ Ｏ ｔ｡＠ ｚｃｉｽ Ｎｾ ｖ＠ (AllaCl'eon). 

_ -v -v v 1 - u ｾ＠ 1 - -v --u v 1 - -
'1.eL'OCl V/, I; <; ＧｬＮ･ Ｖ ｾ ｯｾ＠ 0'{ 0' Ct L' Jr I VO l ｚ･ ｾ ｊ Ｇ ｃｬｬ＠ fHJl v3'Ol:OLV (Sophocles) . 
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Bekanntlich ist aus dieser Art der Synkope ein eigenes Metrum, 

das choriambische erwachsen, wie sich denn in der That mehrere chori-

ambische Verse ganz deutlich als synkopirte Logaöden kund geben, z. B. 

-.:. v _ v I -v v '-I-v v _ v 1--
, I _r • , -, " ", (A ) uan wu QII/JUr; 7tOTU!IOV Z.W,' ,L(!OOV reue O'1.:fc.r; nacreon. 

3) Synkope eines daktylischen Fusses. Seltener als in 

jambischen und logaödischen Versen findet sich die Synkope in daktyl-

ischen; natürlich, da es hier gait 2 Zeiten durch rhythmische Freiheiten 

auszufüllen, sich also bedeutend weiter von dem natürlichen Quantitäts-

werthe der Sylben zu entfernen. Eben daraus erklärt es sich auch, 

wesshalb die Dichter sich hier in der Regel die Beschränkung aufer-

legten an der Stelle, wo eine Synkope stattfand, Wortschluss eintreten 

zu lassen; denn auf solche Weise wurde ein Theil der 2 Zeiten durch 

das Intervall ausgefüllt, welches auch in der gewöhnlichen Rede zwei 

Wörter von einander scheidet. Das bekannteste Beispiel dakt.ylischer 

ｾｹｮｫｯｰ･＠ ist der elegische Pentameter 

-= i-= I'-A 1- v v 1- v v 1-
01- i'c;(! V}))I {})'IJToir; t:('3ewr; t !!i'U n D.u (Sololl). 

4) Synkope eines Pä. o n. Noch gewaltsamer war die Unter-

ｾ ｪＮ ｲ￼｣ｫｵｮｧ＠ der 3 zeitigen Thesis eines päonischen Fusses; ich ｷ･ｩＮｾ ｳ＠ für 

clieselbe nur ein sicheres Beispiel in Pind. 01. II 3 

- 1- v - 1- u ｾｾ＠ I - v -- 1 '-'-' i - v - 1 - u -

; II' ' ,/ ' '0' ' -I' .r' )' 'r.:r . , 1(t'Ot tau flc)! awr;, M; !17rWUU u caTUac)' .r.L(!Uz.I./;r;I;; . 

5) Unterdrückung zweier Thesen. In den jambisch-tl'ochii-

ischen, sowie in den logaödi:;chen Versen kommt nun aber auch der 

Fall vor, dass in 2 Füssen hintereinander die Thesis keinen Ausdruck 

im Texte gefunden hat. Am häufigsten findet sich diese doppelte Untel'-

Jrücknng der Thesis im Anfang eines Verses und am Schlusse eine:; 

Kolon; l'egelmässig aber mussten die beiden syokopirten Takte der 

gleichen Dipodie angehören . Beispiele dieser do ppelten Synkope sind 

gar nicht selten, wie 

'- '- 1_ v -- 1- v '-- [ 

7ccL:fo)'TaL 0' aO lvoL aapuall' (Pinc1. P. 1 3). 

_ u _ v ｉ ｴＭＭｾ ｉ ｟＠ u _ v ] ,--c......... 

Vci:(!O oc i:u, 1I10/auI, '1.evawv },Lnoiaw (Sappho). 

u l '-'- I_u_u l_ v_ 
z.eUTVVUr; ßW!IOV, ta7:iuv x3-ovor; (Aescbylus). 

-v v _ v I '-- 1.-..... 1 -v v _ v 1'"'- r-

.LlcU1X(!OOr; v' €n' l.uc(!Trij d'1.UTUL ｲ･ｾｯ｡ｷＷｦｬｰ＠ ＨｓｾｰｰｨｯＩＮ＠
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6) U nt erd r ü c k u n g der z w e i t e n L ä n ge des J 0 ni c u s. In 

mehreren streng gebauten jonischen Systemen geht der Rhythmus re-

gelmässig und ununterbrochen fort bis auf eine und die andere Stelle, 

wo im Texte statt eines J onicus a minore ein Anapäst steht. Westphal-

Rossbach haben zuerst, so viel ich weiss, in solchen Systemen die voll-

ständige Continuität dadurch hergestellt; dass sie die Länge des schein-

baren Anapäst als eine vierzeitige Sylbe fassten. Danach werden also 

die j onischen Verse in der Parodos der Perser v. 102 ff. folgender 

Massen geme:;sen: 

;J·cO [}cJI y<xe WUt 1I10/(!' 

€'/..(!cn'iacJI 7:0 1Cal-at-

OJ ' €reia'/..ll tfJc O' i JIeeaatr; 
reOU!lOq; re'L·(!yoo·uiz.7:ovr;. 

uv l __ vv l'--' 
v ul ___ v v 1'-' 
uu l __ vu l __ 
vv l __ uv l __ 

Dieser Messung wird mau unbedingt beitreten, wenn mit dem un-

vollständigen Fuss ein Kolon und zugleich ein Wort schliesst, da in 

diesem Falle ein ｾ ｲｨ･ｩｬ＠ des v18rzeitigen Intervalls durch die Pause aus-

gefüllt werden konnte. Aber auch wenn, wie in dem 2. Kolon, kein Wort 

mit dem katalektischen J onicus schliesst, erheischt die Analogie und 

die Continuität des Rhythmus die gleiche Messung. Nur wenn der un-

vollständige Fuss im Anfang des Kolon steht, kann man mit Buchholtz, 

Priscae hitinitatis origines p. 334 auch an eine Auflösung der ersten 

Länge des J onicus denken und demnach den Schlussvers in der anO'e-
. 0 

zogenen Strophe der Perser und den Proodos in der Parodos der Bac-

ehen des Euripides also skandiren: 

VIi' fE.lI' i7creW'1.ae,LlUr; u z.).O)!Ol'r; v u 1 - - v v I - - v u 1 '-' 

noi .. ECVJJ ｡Ｉｊ｡｡ＱＺＦ｡ｅｴｾＮ＠ -- - v v 1- v '--

Aat'ur; d-rro ｹｵｩ ｾ ｲ［＠ -- - u u 1--
leeOJ' T!HU},O)! dflcit/Juau ＳＭｯ｡ ｾＨｕ Ｎ＠ u u 1- - v u 1- - v u 1--

• 
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-= i-= I'-A 1- v v 1- v v 1-
01- i'c;(! V}))I {})'IJToir; t:('3ewr; t !!i'U n D.u (Sololl). 
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- 1- v - 1- u ｾｾ＠ I - v -- 1 '-'-' i - v - 1 - u -

; II' ' ,/ ' '0' ' -I' .r' )' 'r.:r . , 1(t'Ot tau flc)! awr;, M; !17rWUU u caTUac)' .r.L(!Uz.I./;r;I;; . 
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'- '- 1_ v -- 1- v '-- [ 

7ccL:fo)'TaL 0' aO lvoL aapuall' (Pinc1. P. 1 3). 

_ u _ v ｉ ｴＭＭｾ ｉ ｟＠ u _ v ] ,--c......... 

Vci:(!O oc i:u, 1I10/auI, '1.evawv },Lnoiaw (Sappho). 

u l '-'- I_u_u l_ v_ 
z.eUTVVUr; ßW!IOV, ta7:iuv x3-ovor; (Aescbylus). 

-v v _ v I '-- 1.-..... 1 -v v _ v 1'"'- r-

.LlcU1X(!OOr; v' €n' l.uc(!Trij d'1.UTUL ｲ･ｾｯ｡ｷＷｦｬｰ＠ ＨｓｾｰｰｨｯＩＮ＠
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6) U nt erd r ü c k u n g der z w e i t e n L ä n ge des J 0 ni c u s. In 
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die j onischen Verse in der Parodos der Perser v. 102 ff. folgender 

Massen geme:;sen: 

;J·cO [}cJI y<xe WUt 1I10/(!' 

€'/..(!cn'iacJI 7:0 1Cal-at-

OJ ' €reia'/..ll tfJc O' i JIeeaatr; 
reOU!lOq; re'L·(!yoo·uiz.7:ovr;. 

uv l __ vv l'--' 
v ul ___ v v 1'-' 
uu l __ vu l __ 
vv l __ uv l __ 
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. 0 
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ehen des Euripides also skandiren: 

VIi' fE.lI' i7creW'1.ae,LlUr; u z.).O)!Ol'r; v u 1 - - v v I - - v u 1 '-' 

noi .. ECVJJ ｡Ｉｊ｡｡ＱＺＦ｡ｅｴｾＮ＠ -- - v v 1- v '--

Aat'ur; d-rro ｹｵｩ ｾ ｲ［＠ -- - u u 1--
leeOJ' T!HU},O)! dflcit/Juau ＳＭｯ｡ ｾＨｕ Ｎ＠ u u 1- - v u 1- - v u 1--

• 
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Die Richtigkeit dieser Analyse hängt in dem 2. Falle mit der In 

dem folgenden Kapitel zu besprechend en Frage zusammen, in dem 1. 

von der Stellung der Clausulae. 

III. 

Ko!)flose Verse. 

In unser Musik kann nicht bl os ein unvollständiger Schlusstakt 

seine Ergänzung durch leere Zeiten erhalten, sonderu können auch dem 

Beginne des Gesanges leere nur durch die Musik ausgefüllte Zeiten vor-

angehen. Etwas ähnliches scheint auch bei den Alten vorgekommen zu 

sein, indem nicht selten in einem sonst regelmässig gebauten Liede der 

erste Fuss eine abweichende, unvollständige Gestalt hat. Man kann nun 

hier entweder annehmen, dass der erste Fuss ausser Takt gestanden sei 

und die rhythmische Bewegung erst mit dem zweiten begonnen habe, 

oder dass auch der erste Fuss durch Zuhilfenahme von rhythmischen 

Mitteln den übrigen gleichwstellen sei. Im Wesentlichen laufen beide 

Auffassungen auf das Gleiche hinaus, und ich möchte G. Hermann, der 

zuerst mit seiner Basis die aus solchen Versen sich ergebenden Schwierig-

keiten zu beseitigen suchte, nicht der gebührenden Ehre berauben . 

Aber gleichwohl entschliesse ich mich lieber zu dem zweiten Auskunfts-

mittel, weil es auf eine grössere Klasse von Versen ausgedehnt werden 

kann und weil solche V erstümmel ungen des ersten Fusses auch mitteil 

in einer Periode bei dem Beginne des 2. oder 3. Kolon vorkommen, 

wo man doch nicht wohl VOn eineru praeludium numeri deinceps secu-

turi (Hermann Elem. p. 69) reden kanu. Ich nenne desshalb solcue 

Verse kopflose Verse oder pJX(!U ax{cpui.a. Der Ausdruck war schon de;l 

Alten geläufig, jedoch in einem etwas verschiedenen Sinne, iudern sie 

die trochäische Reihe iUI Gegensatz zur jam bischen 

"U-u - v--v - -c- . . .. . . 

- u - v -v- v- ..... . 

kopflos nannten; s. ;\Ietrik § 303. 

In diese Klasse kopfloser Verse gehören : 

1) Die an ti s pas t i s c he n Ver s e, c1. i. Verse, welche mit einem 

Antispast oder mit einem .Iambus und kyklischen Daktylus beginnen : wie 

v - _ v I --v v _ v I __ 

(; Jlovuayiz-a!; l1E xalü ｘｏｾｅｖｕ｡ｴ＠ (Pindar) 

Ir..! -_ v I-v v _ 

rr6:f(p -räf; d rrolxopil'af; (Enr. Hel. 130G) 

v - -v u 1- \J ｾ＠ I - u -v v 1--
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. Ｌ ￤ｾｷＧｃｯｬＧ＠ fiEl' vow/?, 0 OE I ｘｾ Ｇ ｌＧｕｏｦ［＠ Clt:JOPEl'ol' Ｗｔｾ ｾ Ｌ＠ (Pindar). 

DIese Vel'se lassen sich so messen, dass man oie 1. Sylbe oder den 
1. Fuss als Auftakt oder Basis absondert· sl·e I b 

, assen a er auch die 
Auffassung zu, dass der 1. Fuss vorn v t ·· 1 . 

. . . . ers umme t seI, dass also die 
Reihe mit emem Antlspast statt mit· D't 1 .. . 

v I ｾ＠ - v I-v v .... I 
emem 1 roc laus begmne: 

v - _ v - u v ,: . • . . v I 
-- u _ v u . . .. 

Die letzte A uffassuno- verdient entschieden d · d V d ' . 0 a en orzuO" wo 1Il 
er Antistrophe der Kürze eine LänO"e geaenübersteht . 0' 

130G = 1324 0 0 , wie in Eur. Hel. 

I ( _) 

:;ro:lIi ) l 'ar; Cl,-rolXO,ttl'af; 

ebenda v. 1313 = 1331 

Pou· ' , '}} < - , 
[J xaf; EL;grv" _lU)' cÜXWI/. 

. ｍｾｩＸｴ･ｮｳ＠ findet sich ein solcher unvoll ständiger Fuss 1m A f-
ein es \ erses oder einer Periode· m·t t , I n <mg 
., .• . ) . ' 1 un e1 wmmt er aber auch mitte 
11.1 \ Cl S bCl11) BegInn des zweiten Gliede . .. .. n 

J , S VOI, WIe Im eupohdelSchel1 Vers 
w :fECU!/El'OI, ｸ｡ｵｾｬ￼＠ I 7C!!O(,; v,lIäf; üev:fi/?cur;. 

- v -- v I-v v '-- 11 v - _ v I _ v '-- I 

2) Der Tele s illische Vers. Die Verse der Telesilla 
C' .\" "1 -, 
Clu ＮＯｊ Ｌ ｾｈＮｵｬ ｲ［Ｌ＠ (U ｸｯｾ｡ｬＬ＠

(fEvyowa ｾ Ｇ ｏｬ ｬ＠ :/1/,cpeol1 

werden von Hephästion c. 11 als katalektische 

und demnach folgendermassen gemessen: 
jonische Dimeter gefasst 

--v v /_v_ AI 

, ｄｾｲ＠ Vers ist bekanntlich ausserordentlich oft von Aristophanes an-
ge\,enaet worden, aber so , dass er die erste Sylbe als syll. anc. be-
handelte. 1\1an könnte nun in Versen, wie 

. 0 0' ､ｷｰｬＺｊ｡ｽＮｾｦ［＠ "E!!w!; 

BeIne Zuflucht zur Unvollständigkeit des ersten Fusses nehmen und den-
Belben durch Annahme einer leeren Zeit ergänzen 

1\ v-v v l_v_/\ I 
A.bh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIV. Bd. III. A.bth. 

3 
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Aber da sich die Kürze im Anfange des Kolon findet, auch wenn 

dasselbe mit dem vorausgehenden durch Wortgerneinsamkeit verbunden 

ist, wie in den Fröschen Y. 456 f. 

OGOl !lefW1:,,€[}' et--

Geßi] '[;€ Ol1),/O!leV 

so muss man wohl für Aristophanes von der jonischen Messung über-

haupt abgehen und den · Vers mit den Neueren als eine logaödische 

Tripodie mit vorausgehendem Auftakt auffassen, der blos durch den 

Ictus auf dem vorletzten Fosse an die jonischen Dimeter erinnert.e: 

-.!....- \.: 
, u __ ｾ｟ｶ＠ v ....!...- v_ 

u -u v ｾ＠ v_ u -v 
, 

v ｾ｟＠

Daneben kommen aber die Kola 

--v v 1'-- - I und -- v 1- u ｾ＠ 1 
nicht selten bei den Dramatikern in glykoneischen Strophen, haupt-

sächlich im Anfange und am Schlusse von Perioden vor, wo man nach 

den Versen der Umgebung gar nicht ciaran zweifeln kann, dass dieselben 

die Geltung einer Tetrapodie oder eine :; Dimeters hatten. So beginn t 

im Oedipus Rex v. 11 86 die Strophe mit 

ICU ,/eveai ßeonul' 
und schliesst. \' . ] 1 f);) mit 

O';OEJ' flawe l(w 

und werden wir unten im speciellen Theil noch vielen ähnlichen \ ersen der 

Art begegnen. Auch Pindar scheint in Pytb. VJlI den Vers 3 und in 01. IX 

den Vers 7 und vielleicht auch das ｾＮ＠ Kolon von VV. 3-6 in ähnlicher 

Weise gemessen zn haben 1) . Wenn ab er zu den angezogenen Versen des 

Sophokles noch Bellermann in seiner Ausgabe des Oedipus einfach be-

merkt: <Vers 1 und 4 h aben statt der Basis bl os einen Auftakt', so ist 

mit dieser Bemerknng nns wenig gedient, zumal damit gar nicht erklärt 

1) Wenn ich mich hezüg-lich Pinuars rescrl'irt ausdrücke, so hat dieses da rin seinen Grund, dns, 

a n einer anderen Stelle Nem. IV 4 die fragliche Sylbe in all en Strophen kurz ist. Bestimmt.e r lä,st 

sirll di e t etrapodiscll e l\lessung von oem Distichon des 'l'heokrit fr XVJI aufstell en: 

(fi T.E CP LUV(! LllV(JlOf ｘｗｖｾＡＩ＠ U ｔＨ ｾ ｊｉ＠ %wpt:Jdial' 

-v- v ｟ ｶ ｟ ｾ ｉ ｟ ｵ ｟ ｾ ｉ ｟ ｵ ＧＭ ｬ＠

::- _u v l '-- I 
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ist, warum jene erste Sylbe fa st ausnahmslos lang ist. Vielmehr wird 

IDan di e Taktgleichheit entweder mit H. Scbmidt, Kunstf. II 53 durch 

dreizeitige Messung der ersten Länge oder durch Heranziehung e111er 
leeren Zeit herste lleIl müs st>n: 

'-- -v v 1- ' " - , oder A "", " V V _ v '-- I 
'-- - v 1- u ｾ＠ i oder A .",- - u 1_ u - I' 

Dip. zweite Me:;sung verdient immer im Anfang ' einer Periode den 

Vorzug und is t unbedingt. da anznnehmen, wo statt der beginnen-

den Länge auch eine Kürze zugelassen ist. Besonders zu beachten 

ist dabei noch, dass mancbmal dem kopflosen Kolon ein übel'schüssio·es o , 

d. i. ein anf eineIl Spondeus statt auf einen Trochäus oder eine drei-

zeitige Länge endige ndes Kololl vorangeht, so das:; sich g leichsam deI' 

überschüssige nnd der unvoll ständige Takt gegen seitig ergänzen, WIe 111 
Eur. Helena v , 130 1 f. 

U(!I:./a ｾ ｲｵ ､ Ｎ＠ U'(!of/aul Z(u}'(,'i u - " 1.) u ｾ＠ - v - U 
, '} - " ( I ,L/ (('C//! ' HUII ;;ac:.! )/. - - v I - u v '--

wo man geradezlI ｾ｣Ｚ ｨｲ･ｩ ｢･ ｬｊ＠ n nd me>:i:;e lJ künnte : 

u{!du aar::. U'(!O,L/C;U' I ｚｬ ｾ Ｇ＠ \., - - ' V v ; -- v - I 
;.(,li .uL;n/(! ｕｈｾｉＧ＠ iu/uJ(. - v - v " v V - ! 

3) K op fl ose Ant'angsverse j o nisch e r ::lystellle. Du:; 
jonische Lied in dem 1. ｾｌ｡ｳ ｩｩｬｬ ｯｮ＠ de:; Promethens beginnt mit 

Gri llUJ Ge rar; uL!j.o,ui l'ar; ﾷ ｮｾＧＯＮ｡ｲ［Ｌ＠ ｬｉＡＡｯＬｬｬｉ ｩｕ ﾷ ｉＺＮｾ Ｎ＠

Diesen Ven; könnte leicht jemand ch oriambisch messen wollen: 
u l _u'-- I-v v _ ul _ v __ 

A bel' dagegen sprich t der Au gang des Verses, indem fast in allen 

choriam bischen Versen die 2 schliessenden Längen einen eigenen Dop-

pelfuss, uich t den 2 . Thei! eines Doppelfusses bilden, mehl' aber noch 

der jonische Charakter des ganzen Liedes wesshalb schon Dindorf , ) 

letra Aesch. Soph. Eur. et Arist . p . G richtig bemerkt : versus snnt 

ionici aminore, non choriam lJici. Stellen wir aber jonischen Rhythmus 

her, so erhalten wir im Anfang einen nnvoll stä.ndigen Fuss 
/'- v -v l __ v v l _u_u l __ 

An einer anderen Stelle, in der Elektra des Sophokles v. 106G - 9 

geht den vollständigen J onikern ein Daktylus voraus) der also gleich-

falls nnr einen Theil des ersten Doppelfusses repräsentirt: 
0)* 
'J 
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(fi T.E CP LUV(! LllV(JlOf ｘｗｖｾＡＩ＠ U ｔＨ ｾ ｊｉ＠ %wpt:Jdial' 

-v- v ｟ ｶ ｟ ｾ ｉ ｟ ｵ ｟ ｾ ｉ ｟ ｵ ＧＭ ｬ＠

::- _u v l '-- I 
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ist, warum jene erste Sylbe fa st ausnahmslos lang ist. Vielmehr wird 
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'-- -v v 1- ' " - , oder A "", " V V _ v '-- I 
'-- - v 1- u ｾ＠ i oder A .",- - u 1_ u - I' 
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U(!I:./a ｾ ｲｵ ､ Ｎ＠ U'(!of/aul Z(u}'(,'i u - " 1.) u ｾ＠ - v - U 
, '} - " ( I ,L/ (('C//! ' HUII ;;ac:.! )/. - - v I - u v '--
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u{!du aar::. U'(!O,L/C;U' I ｚｬ ｾ Ｇ＠ \., - - ' V v ; -- v - I 
;.(,li .uL;n/(! ｕｈｾｉＧ＠ iu/uJ(. - v - v " v V - ! 
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u l _u'-- I-v v _ ul _ v __ 
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/'- v -v l __ v v l _u_u l __ 
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0)* 
'J 
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ｾ＠ "/..{}owa ße07:0lal (])afla, -v v I - .,,; - v I - -
y.a7:a ,lI0l ßoaaOll Otn'eav v v I - u - u I - -
ona 7:01f; i'VEe:J-' ATeEloWf; v U I - v - v I - -
aXO(!W7:a epieoL'a' ollE/chi' v v i-v v - v --

vgl. Aesch. Pers. 648 und 659, Eur. Heracl. 910, Pind. Pyth. VIII 5. 

Wenn wir aber hier den beginnenden kyklischen Daktylus als zweiten 

Theil des ersten unvollständigen Doppelfusses fassen, so geht diese An-

nahme von der Voraussetzung aus, dass dipodisch. gemessene Kola 

nie mit Tripodien und Penta podien verbunden worden seien. In dem 

folgenden I{apitel werden wir dieser Frage näher treten, dabei aber 

sehen, dass einzelne Tripodien unter katalektischen oder akatalektischen 

Tetrapodien schwerlich unbedingt abzuweisen sind. Daher bleibt auch 

hier die Möglichkeit, dass der 1. Vers gar nicht in Doppelfüsse zu zer-

leO'en ist mithin auch nicht mit einem unvollständigen Doppelfuss an-o , 

fängt. Dann muss man annehmen, dass blos durch den Ausgang des 

1. Verses auf 2 Längen der Uebergang zu den nachfolgenden gebro-

chenen J onikern angebah nt sei. 

4) Endlich gibt es noch eine Heihe einzelner scheinbar mit einer 

ein- oder zweü,ylbigen Anakrusis beginuender Verse , bei denen oer Zu-

sammenhang d er ｾｴｲｯｰｌ･＠ el'gibt, da8s sie vielmehr mit einem Ionicus a 

maiore anfangen. Dabei ist besonders darauf zu achten, ob die ge-

wöhnlich als Auftakt betrachtete Anfangssylbe wirklich den Charakter 

einer syll. anc. trägt, ob sie nicht vielmehr in St.rophe und Anti strophe 

gleichmässig lang ist; denll dann bat immer die An sicht , Jass jene 

ｾｹｬ＠ be einen anderell rhythmischen Werth als den eilles Auftaktes 1't'-

präsentire , von vornherein einen hoh en Grad von Wahrscheinlichkeit. 

So ziehen wir .die erste Syl be in das rhythmische Gefüge III 

_ --u u I - u _ v I - -
ｾｃｃＷｦＧ｛Ｈｕｉ ｉ＠ S7ff.WII 'CCI J(())).' aouJo/ (pind. Nem. n :2 ) 

vergI. Pind. Pyth , 11 8, NeU). I1 L 1. I V 7, ｾｯｰｨＮ＠ OeLl. C. :l11, 1 :?-±-1 

und Sappho fl'. 53. 
_-u u l_v_v l _ u_ul __ 

"/.W(!t;l" 7rQo cJU,WUII i.iyowtl , aai/'ez'o/I 7:1 .:Jcc/pa (Soplt. 'l'rach. %0) 

-- - -v \..I I - v - v --

7:/"l nuv 7Ca!!Of; Ｈｾ＠ flaWl(!a e/ (Ja (Pind. Isth. VII ). 

vgI. l'iuclal' i\em. III 8, Xl , Pytb. X ü, Eul'. Hec. 927. 

v v -v v I -v v - v v 1 _ v _ 

' lI ',- .\> \ \ \ J1 (1.' (I 'l ' ;, 
- , Ｏ［ ｉ Ｇｾ＠ •. (( uW rar! 7Ct·e 0 f; /I'0V 1-.7:(;(1(:) M ;"J.EL (Eur. Alldr. 487) 

V"",_v u l __ 

q.aw(LI(Je07:0L u.l:j'a.i 
idraf; ｻＷｬＺｯｕＧ･ ＧＱＮｊ ﾷ ｅｩｾ＠ (Eur. Heracl. 750 u. 151). 

vgl. Eur. Andl'. 125. 10 34, Arist. l \V. 1319 f. 
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Auch hier würde mau um die von uns gebilligte jonische Messung 

herumkommen, wenn man die Verse in einzelne Takte statt in Doppel-

takte zerlegen dürfte. Da aber dieselben nicht blos als Proodoi oder 

Epodoi auftreten, sondern sich auch mitten unter dipodisch gemessenen 

Versen finden, so spricht die grössere Wahrscheinlichkeit dafür dass 

auch sie in Dipodien zu zerlegen sind, was dann die jonische ｍｾｳｳｵｮｧ＠
des ersten Fusses zur natürlichen Folge hat. Schwerlich indess hatte 

dieser Jonicus auf der ersten Sylbe einen gleich starken Ictus wie die . , 
übngen DU}Jpelfü sse; namentlich führt uns das rhythmische Gefühl bei 

dem an letzter Stelle angeführten Kolon un willkührlich auf die Betonung 
v v --v v -.!. _ _ 

IV. 

rrripodien neben di!lO(liscb gemessenen Versen. 

Vollkommen e Taktgleichheit fordert, dass nicht nur die einzelnflll 

Takte einander gleich sind, sondern dass auch innerhalb der Periode immer 

gleich viele einfache Füsse zu einem zusammengesetzten Fuss vereinio-t 

werden, oass mit anderen Worten nicht der eine Theil dipodisch, d:r 

andere monopodiscL oder tripodisch gemessen werde. Lnt. prechen dieser 

höheren Forderung der Taktgleichheit auch die Gesänge der Griechen? 

Bevor wir an die Beantwortung dieser Frage gehen, müssen wir 

zuerst festzustellen suchen, welche Versmasse nicht nach einfachen, son-

dern nach zusammengesetzten Füssen zu messen sind. Denn H. Schmidt 

hat sieb in seinen Kun stformen der griechischen Poesie die Sache sehr 

leicht gemacht, indem er die Kula allel' Strophen monopodisch misst. 

Aber schon A pel, l\1etrik 1 4G 7 hat treffend von dieser Methode bemerkt, 

dass mun .mit ihr AllelS r echtfert igen könne. Es spricht aber gegen die 

durcbgä.nglge Illonopodische Messung die übereinstimmende Lehre der alten 
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Rhythmiker und Metriker, welche nicht blos die jambischen und tro-

chäischen Reihen, sondern auch die jonischen und choriambischen und 

ausserdem sämll1tliche gemischten Verse dipodisch messen. Und setzt 

man sich auch leichten Fusses über den <Unverstand der alten Schul-

pedanten' hinweg, wie will man die Thatsache erklären, dass in den 

anapästischen, trochäischen, glykoneischen und logaödischen Gerlichten 

die Tetrapodie der Art vorherrscht, dass sie unter andern Heimsöth ge-

radezu zum Grundschema der melischen Composition erheben konnte? 

Es geht also sicher nicht an, alle meiischen Verse monopodisch zu 

messen. Aber bei welchen Rhythmen ist man berechtigt oder genöthigt 

dipodische Messung anzunehmen? Sicherlich vor allem bei jenen Vers-

massen, in denen die Dipodie einen be ,:; timmten äusseren Ausdruck ge-

funden hat, also namentlich in anapästischen , epitritischen, jonischen 

und choriambischen Perioden. Zweifelhafter stellt sich die Sache schon 

bei den jambischen und trochäischen Perioden der Tragödie. Denn diese 

sind bekanntlich "in der Hegel so gebaut, dass alle Füsse rein sind; es 

fehlt al so in ihnen an äusseren Anzeichen, welche zur Zusammenfaswllg 

von ｾ＠ einfachen Füssell zu einem Doppelfuss nöthigen. Aber möglich, 

j a wahrscheinlicl! bleibt jene Zu sammenfassullg doch, da uie den Di-

meteru Trimeterll Tetrametern entsprechende Zahl von 4 (j 8 eillfachell 

Füssen unverändert beibehalten worden ist. tiodann fehle!1 bekalll1tlicll 

auch in deu trüchäisch-jambischüll Versen Jer Tragiker die zweifelhaften 

ｾｹｬ｢･ｮ＠ nicht ganz, stehen aber ausnahmslos nur an solchen ｾｴ･ｬｬ･ｮＬ＠

welche bei dipodi::ichel' Messung eine zweifelhafte Sylbe zulies::ien, wie 

iu Aesch. ProDJ. 1G 3 = 182, Eur. Hel. 170.174:. !fJ7, Phoell. 1717, 

Iph. Aul. 281. Enulich ist e::i auch nicht ohue Gewicht, dass wenn 

2 F'üsse hintereinander Synkope erleiden, dieselben regelmässig ell1em 

Doppelfuss angehören und sich nie auf zwei vertheilen. Ich bin daher 

""eneiot auch für die reinen Trochäen und Jamben die dipodische i\le::i-1:> 1:> 

sung als Hegel aufzustellen, gebe jedoch zu ) ､｡ｾｳ＠ gerade der eigen-

thümliche Bau dieser Verse Ausnahmen begünstigte und dass jambische 

oder trochäische Tripodien und Pelltapodien namentlich wenn sie an 

letz.ter oder vorletzter Stelle der Periode stehen, wie in Aesch. Pers. 55:! 

Eur. Phoen . 338. 1715, Suppl. 77, Soph. Ant. 881 , nicht mehr Ansto::i::i 

eITegen dürfen wie dakt.yli sche Tripodien unu Pentapodien in der gleichen 
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Stellung. Grijssere Iledenken bezüglich der Messung nach Dipodien er-

regen die Glykoneen und ihnen verwandte Verse, wenn man sie nach 

der Methode Hermanns skandirt. Denn sondern wir bei dem Glyconeus 
den ersten Fuss " als Basis ab 

" - u v _ v "-

dann bleibt eine Tripodie, keine Tetrapodie übrig. Aber wiewohl auch 

ich glaube, dass der erste Fuss jener Verse ursprünglich bei den äolischen 

Dichtern ausserhalb des Taktes st.und und dass die logaödischen Kola 

nicht von Hause aus dipodisch gebaut waren, so legt doch schon die 

veränderte Behandlungsweise jenes Fusses bei Pindar und den attischen 

Dichtern die Vermuthung nahe, dass später mit dem Umsichgreifen der 

dipodischen Messullg eine andere Auffassung eintrat und auch die ehe-

malige Basis mit in das Taktgefüge hineingezogen wurde. Entscheidend 

aber spricht fü r die dipodische Messung der Glykoneen bei den Drama-

tikern ihre Verhindung mit trochäischen und uaktylischen Tetrapodien ; 

auch üt von grossem Gewicht. die syll. anc. in dem sogenannten ersten 
Gl.rkoneion 

-..; v - v - u_ 

bei Aristophanes Equ. 552 = 582, welche sich nur erklären lässt, wenn 
mit dem zweiten Fuss ein Metron schliesst. 

A usser Zweifel steht sodann die dipodische Messung in den Versen 

des gemischten jonischen ode r choriambischen Rhythmengeschlechtes, 

wie in dem anakreontischen alkäischen sotadeischen eupolideischen 

kratineischen J.!l'iapeischen Tetrameter und dem phaläkischen Trimeter: 

- u v - v I - v ｾ＠ I -v v _ v I ｾ＠ _ /' ! 
v v 1_ - v v I -- v v I -- v v 1 __ 

- - v v l _v_vl -v -V l '-_ AI 
- v - v I-v v '- I - v - v 1_ v-- I 
-v v _v l _ v ........ 1 -v -v l - v'- I 
- - "tl -V v 1- v I....-. I - v-v . ...1 [ I....-. _ A. ! 
- v -v u I - u _ v I "- _ /, I 

Bowie in dem von Theokrit ldyl!. 29 nachgeahmten äolischen Verse der 
Sappho 

.. - v v I-v u -u v I _ u '- 1 

Endlich hat nach dem Zeugniss der alten Metriker (vgl. Metr. 

§ 183) die dipodische Messung auch in den daktylischen Hypermetern 
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-..; v - v - u_ 
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- u v - v I - v ｾ＠ I -v v _ v I ｾ＠ _ /' ! 
v v 1_ - v v I -- v v I -- v v 1 __ 

- - v v l _v_vl -v -V l '-_ AI 
- v - v I-v v '- I - v - v 1_ v-- I 
-v v _v l _ v ........ 1 -v -v l - v'- I 
- - "tl -V v 1- v I....-. I - v-v . ...1 [ I....-. _ A. ! 
- v -v u I - u _ v I "- _ /, I 
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.. - v v I-v u -u v I _ u '- 1 
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Platz geO'riffen und werden wir namentlich ein aus Tetrapodien und 

_ Dipodien
o 

｡ｵｦｧｾ｢｡ｵｴ･ｳ＠ daktylisches System unbedenklich nach Doppel-

füssen messen dürfen. 
Aber auf der anderen Seite gibt es ebenso unzweifelhaft auch Verse, 

welche nur monopodische Skandirung zulassen. Dahin ｧ･ｨｲ･ｾ＠ vorerst 

11 d··· "erse welche sich aus Tripodien aufbauen. DIe älteste a e IeJelllgen , , . 
und verbreiteste Tripodie aber war die dakt.yliche von der I< orm 

_ v v _ v v __ 

Ihr steht in dem unO'leichen Rhythmengeschlecht der Dochmius zur 

Seite. Denn mag man ､･ｾｳ･ｬ｢･ｮ＠ analysiren, wie man will,. auf eine Tri-
podie kommt man jedenfalls hinaus. Ferner liegen TripodIen zu Grunde 

den Versen 
ｾｖ｟ｖＧＭＭｾｖＭｖｾ＠

v ｾ＠ v _ v _ v ｾ ＡＮＮＮＮ＠ v - u -

v -.!.v v --v v _ U - ' - v - v -- ""Cf 

'EQaO,lIO)' /OI) Xaefi,ac, I ｸ･ｾｷｾ＠ '[OL "/c},Ol O)' (Archilochu. ) 

mortales ｩｭｭ［ｴｾｬＺ ｾ｜＠ ｾ ｩ＠ ｦ Ｚ ｲ ｾ ｴ ｖ ｦｾ ｳ ｖ＠ ｦｩｾｲＺ＠ (Epigr. N?evii) . 

Bei anderen Versen aber erheben sich Zweifel , ob man Sle m Tri· 

podien oder Dipodien zerlegen soll. So ist der daktylische Hexameter 

ursprünglich aus 2 Tripodien aufgebaut. 

Ｈ［［ｾ＠ Cfa-ro oeXzev XEW)!, '[OU 0' EZI,vc (J)otfJor; !/l7CfJ)),(uv . 

Aber der lateinische Grammatiker Marius Victorinus p. 70 ed. K lehrt 

ausdrücklich dass derselbe auch in 3 Dipodien zerlegt werden könne .. 

und es fragt' sich nun, welche der beiden Messungen in jedem einzelnen 

Falle anzunehmen sei. Sodann hat den kleineren asklepiadeischen Vers 

Apel 1 476 in 2 Tripodien zerlegt 

25 

Auch ist diese Analyse von Horaz und den lateinischen Dichtern 

durch die regelmässige Cäsur nach der 6. Sylbe bestimmt angedeutet; 

aber die alten Metriker messen unseren Yers dipodisch 
_ u Ｍｾ＠ v 1'-- - v v 1_ \...t '--

und diese Messung erhält einen gewissen Rückhalt daran, dass die 

griechischen Dichter die Cäsur nach der 6. Sylbe ｯｦｾ＠ vernachlässigten. 

Noch schwieriger stellt sich die Sache bei den eigentlichen Log-

aöden, da ihr daktylisches Element auf monopodische, ihr trochäisches 

auf dipodische Messung schliessen lässt, mehrere unter ihnen der dipo-

dischen Skandirung sich willig fügen, andere hinwieder hartnäckig wider-

streben. 

Unterliegt so schon die Vorfrage , welche Kola und Verse nach 

Dipodien und welche nach Tripodien oder Einzelfüssen zu messen 

seien, gros sen Schwierigkeiten, so steigern sich dieselben noch erheblich 

bei Erledig ung der Hauptfrage, ob die Griechen sich erlaubt haben in-

nerhalb ､･ｲ ｾ･ ｬ｢･ｮ＠ StropLe oder Periode von dipodisch gebauten Gliedern 

zu monopodischen überzugehen. Von einer unbedingten Verneinung diesel' 

Frage kann von vornherein nicht die Rede sein; denn sichere Thatsache 

ist es, dass Archilochus in den epodischen Dichtungen daktyli sche Tri-

podien mit jambischen Dimetern und Trimetern verbunden hat, und 

dass sich auch die dramatischen Dichter nicht scheuten in Wechselge-

sängen mi t vorherrschendem dochmischen Rhythmus einzelne j ambische 

Dimeter und Trimeter sowie logaödische Tetrapodien einzulegen, ja 

dass selbst Plautns ) der in seinen Canticis den dipodischen Bau mit 

ungleich grösserer Consequenz als die Griechen durchgeführt hat, neben 

kretischen Dimetern und Tetrametern nicht selten katalektische trochä· 

ische Tripodien gebrauchte; s. meine Metrik S. 310. Es kann sich daher 

die Untersuchung nur um die zwei Punkte drehen, 

1) haben die Dichter bei Verbindung von ursprünglich verschieden 

gemessenen Elementen jene rhy thmische Verschiedenheit aufzuheben ge-

lucht? 

2) dürfen die in dipodisch gemessenen Strophen vereinzelt vor-

kommenden Tripodien durch rhythmische Mittel den Versen der Um-

gebung ｡ｮｧ･ｰ｡ｳｾｴ＠ und zu Tetrapodien ·erhoben werden? 
A bh. d. I. Cl. d. k. Akad. d. Wiss. XIV. Bd. III. Abth. 4 
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Um mit dem ersten Punkt zu beginnen, so war bei der Yereinigung 

von daktylischen und jambischen Elementen ein doppeltes Verfahren 

möglich: entweder behielt j edes der beiden Elemente die ihm eigen-

thümliche Gliederung, oder es akkommodirte sich ein Element dem an-

deren sowohl in Bezug auf die Zeitgrösse der einzelnen Füsse, als auch 

in Bezug auf die Grösse der zusammengesetzten Füsse. Das erste war 

aller Wahrscheinlichkeit nach in der epodischen Poesie des Archilochus 

der Fall ｾ＠ so dass also in ihr ein Taktwechsel innerhalb der Periode 

angenommen werden muss; das ｾｷ･ｩｴ･＠ scheint mehr oder minder in 

der nacharchilochischen Poesie, in der chorischen Lyrik und im at-

tischen Drama eingetreten zu sein. Das ist durch die Umgestaltungen 

angedeutet, welche beide Elemente bei ihrer Vereinigüng in der jüngeren 

Poesie erlitten haben. Ehedem konnten in den daktylischen Versen an 

allen Stellen Spondeen mit Daktylen wechseln; in den mit Trochäen 

und Epitriten verbundenen daktylischen Gliedern erlangte der reine 

Daktylus ein fast ausschliessliches Vorrecht. Doch war diese Veränderung 

mehl' für das Zeitmass der einzelnen Füsse als für die Art der Skan-

dirung von Bedeutung. Kach heiden Seiten aber übten die l\Iodifica-

tionen, welche im Bau der jambischen und trochäischen Glieder ein-

traten, ihren bestimmenden Einfluss. Denn wenn in den Daktylo-Epitl'iten 
an die ｾｴ･ｬｬ･＠ des tl'ochäischen l\1etron - v - v das epitritische _ v --

trat, so trug dieses zur Ausgleichung des Zeitmasses der einzelnen ｆ￼Ｚ［ ｾ･＠

entscheidend bei, zumal wenn die einzelnen Epitriten, was alle \\"ah1'-

scheinlichkeit für sich hat, folgenden rhythmischen Werth erhielten 

'-v __ i I I 
••• • • 

Und wenn in den Daktylo-Trochäen das trochäische oder jambische 

Kolon sich der Freiheit der syll. anceps begab, so nahm es damit einen 

Charakter an, der die mOllopodische Messung ermöglichte und eine ver-

bindende Brücke zu den monopodisch gemessenen Daktylen schlug. 

Aber bei der Annahme einer bIossen Annäherung ist weder die alte 

noch die neue Rhythmik stehen geblieben. Den Versuch einer völligen 

Ausgleichung machten nämlich die alten Rhythmiker, welche nach ｾｬ［ｴﾭ

rius Vi ctorinus p. 73 K. ､ｾｫｴ ｹ ｬｩｳ｣ｨ･＠ Hexameter von der Form 
-VV_UV ___ VU_VV __ 
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statt in 6 einfache Füsse in 2 m(,JioJ'ol. J'w('hxaar;pol zerlegten, deren 
jede aus 4 Füssen 

｟ｶｬｶ｟ ｬ ｶｶ ｬ ｾ｟ Ｑ＠

bestehe. Denn ' damit sollte doch wohl erkl ärt werden, wIe In 

mischten Strophen z. B. in dem Hymnus auf die Muse 

Ka}).uJn;ELa aoepCt 1II o1;a(ÜI' 7C!!OZa Uai'iu U!!7CVC;;V 

zaL aocpe VW7:ooaw Aa7:oir; "al'E da),IE IIaiaV 
ｅｖｦｬｅｖￜｾ＠ 7Ca!!Ea-r;i flOl 

ge-

daktylische Tripodien neben zwölfzeitigen trochäischen und glykone-

ischen Tetrapodien vorkommen konnten. Aber die Zerlegung einer dak-

tylischen Tripodie in einen Trochäus Jambus Pyrrichius Spondeus ist 

eine solche Ausgeburt verstandloser Schulweisheit, dass wir auf die-
selbe in keiner Weise eingehen können. 

Weit verständiger ist der Versuch neuerer Rbythmiker in den Dak-

tylo-Epitriten die daktylischen Elemente mit den epitritischen auszu-
gleichen. Schon Feussner nämlich hat den Vers Pindars 

öaaa (Je fl1J ITElj'i;.T;Zf. ZErr; ､ＷＺｬ ［ｾ ｯｉＢｕｴｴ＠ tloav 

folgender Massen gemessen: 

v u _ vv I 

I Ij I f"": I 
•• -. ｉ ｾｾ Ｇ＠. -

v _ -- I 

i I I ! 
•• • • • I 

Auf solche ""Veise wurden in den Daktylo-Epit.riten nicht blos die 
einzelnen Füsse zur selben Zeitgrösse erhoben, sondern wurde auch die 

dipodische l\1essung von den Epitriten auf die scheinbaren daktylischen 
Tripodien Übertragen, so dass eine vollständiae rhythmische Ausl1leichunrr 

::>. 0 0 

der nach dem äusseren Sylbenwerth so ungleichen Elemente eintrat. 
Es ist nicht zu leugnen, dass eine solche Ausgleichung sehr. gut dem 

hesychastischen Charakter der dorischen Musik und der daktylo - epi-
tritischen Poesie entspricht. Auch ist es möglich, Jass jene Messung 

wirklich manchmal vom Dichter beabsichtigt war; aber als Norm un d 

Regel kann sie nicht aufgestellt werden. Vor allem wird dieselbe nicb 

bewiesen durch die von Feussner angezogene Stelle der Harmonik des 
Aristoxenus p. 34 ed. l\Ieib. ｸ ＨｊＮｾ＠ 7.U al)f.() 2) ,u[7f9'or; nuvu TE J ' V l/(J.T.W 

2) Die Handschriften bnben (tV [O '1'0 P,fi'E9o, und so liest auch ohn e Bennstanuung der neueste 
Herausgeber 1I1al'quard; aber der Sinn verlangt gebieterisch '1'0 {(tin; ,Uf,,/E[}O,. 

4* 
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ｸ｡ｾ＠ ｡ｶｾｶｲｩ｡ｬ Ｂ＠ Denn dieser Satz hat mit den Daktylo-Bpitriten nichts 

zu thun, sondern bezieht sich, wie Marquard in seinem Commentar der 

Schrift S. 300 bemerkt, auf die gemischten jonischen Verse und will 
nur besagen, dass in diesen Versen die Grösse von 6 Zeiten sowohl 

einen jonischen Fuss als einen trochäischen Doppelfuss bilden kann, 
WIe in dem Sotadeus 

_u_vl __ u vl_v_vl __ 

Sodann würde man aber auch mit der Adoption jener Messung zu 

rhythmischen Werthen kommen, die jeder Wahrscheinlichkeit entbehren 
und mit der Ueberlieferung der alten Theoretiker in direktem Wider-

spruche stehen. Denn einmal steht am Schlusse der daktylischen Tri-
podie einige Mal (s. meine Metrik S. 587) ein Trochäus statt eines Spon-

deus, wie in Pindar N em. X 65 
,I , • ｾＬ＠ >J '.1> /1' 

'l.aL na:tOl' ouvov ｮ ｡ｬ Ｎ ｡ｦｴ｡ｴ ｾ＠ ./1rpa(! r; 'Ctua L ｌｬｌｏ ｾ＠

so dass man also entweder auch einer syl!. a llC. den Umfang einer 

,uax(,Ja ｔＮｅ ｔＮ ＨＡ ｡ ｡ ｷ ｷ ｾ＠ geben oder der ersten Länge den Werth von 7 Zeiten 

beilegen müsste. Sodann k ommt gar nicht selten der F all vor, dass der 

2. Theil des Spondeus unterdrückt ist , und dieses selbst ohn e dass mit 

der ersten Länge ein Wort schlieRst , wie in Pind ar Py th. I [) 
) , I CI .\, _\' , ) \ I ｾ ｉ＠ \ ., I 

a evaov Ｗｦｴﾷ ＨＡ ｏｾ ﾷ＠ W uU u aJ'a aX177t7:(! (IJ ｌｬ ｴｏｾ＠ ｡ｌｅ ｔｏｾ Ｎ＠

Es müsste also angenommen werden, dass eine Dipodie nicht bl os 

durch einen einfachen Fuss, sondern auch durch einen Theil eines elll-

fachen F usses vertreten werden könne, oder mit anderen Worten, dass 

es Sy Iben von dem rhy thmischen Werthe von 8 Zeiten gegeben habe. 

Solche Dehnungen kommen ja auch in der modernen l\lusik vor , aber 

weder kennt die Theorie der alten Musiker eine grössere Länge als die 

I-tax(!a 7lEVTcJ.X(!OJIOf; noch lässt 'der Charakter der antiken Poesie eine solche 

vermuthen. 
Wir werden also zugeben müssen, dass die Alten sich erlaubten, 

dipodische und tripodische Rhythmen mit einander zu verbinden, ohne 

darin eine Störung der rhythmischen Gleichmässig keit zu fi nden 3). Aber 

3) In dem Texte habe ich nur diejenigen Verbindungen von Daktylen und Trochäen bcrück-

sichtiCl't, in denen die dipodische lIIessung nicht zur durchgängigen Geltung gekommen ist, die Dak-

tylo-E pitriten und die epodischen Daktylo-Iamben. Daneben g ibt es aber auch noch ､｡ｫｴ ｹ ｬ ｯ Ｍ ｴ ｲ ｯ｣ｬ ｬ ｩｩｩ ｾ ｣ｩｬ ｣＠
Verse und Perioden, in denen alle Glieder so gebaut sind, dass j e zwei einfache F üsse einen zusamlUcn-

.. 
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wenn ｾｩ･＠ dieses sich auch in Perioden gestatteten, welche aus verschie-
denartIgen rhythmi schen Elementen zusammenaesetzt waren so f t 
. ' , ' . 0 ,rag es 

SICh doch, ob SIe auch bel VerbmdunO' gleichartiO'er Kola el'ne e' 1 
., ' 0 0 lnze ne 

ｔｾｬｰｯ､ｬ･＠ unter Dipodien und Tetrapodien zu setzen sich erlaubten ob 

mIt anderen Worten in jam bischen trochäischen J' onischen ch " _ . h ' on am 
blSC en gly koneischen Versen und Strophen eine einzelne Tripodie od 

ｐｾｮｴ｡ｰｯ､ｩ･＠ ｧ ｾ ､ｵｬ､･ｴ＠ werden dürfe. Dabei kommen aber von ｶｯｲｮｨ･ｲ･ｾＺ＠
dIe ｡ｾ｡ｴ｡ｬ･ｫｴｬ ｳ ｣ｨ･ｮ＠ ｔｲｩｰｯＬ､ｩｾｮ＠ ｵｾ､＠ Pentapodien gar nicht in Betracht, 

da dIese aller Wahrschemhchkelt nach durch Dehnung der vorletzten 
Länge den rhythmischen Werth von Tetrapodien oder Hexapodi . _ 
h· 1 ' en er le ten, WIe 

- := Ｍｾ＠ ｾ＠ 1 ｾ＠ - A 1 
7' \, l , 

ｏｴ ｾ＠ !' 7j Ｌ ｻＯ ｣ＷＺ ｻＡｴｏ ｾ＠ a UrJlJ. 

ＭｾＭ ｾ ｉ Ｍ ｾ Ｍ ｾ ｉ ｾ｟ Ｌａ ｉ＠

ＷＺ￤ｾ＠ u(!aapo(!ou 71 irpt' xev 'I ｯ ｩＺ ｾＮ＠

Auch jambische und logaödische Kola, in denen drei volls tändiaen 
Füssen eine Länge vorausgeht , müssen ausser Berechnung bleiben I:> da 

｡ｵ｣ｾ＠ sie durch dreizeitige l\lessung der beginnenden Liinge zu ｔｾｴｲ｡ﾭ
podIen erhoben werden können, wie in Eur. Phoen. 68-1 ff. 

II. ' "; e(!acpaaaa Xat Cf' Lt.a 

da,lI cC7:17(! ｾ･｡Ｌ＠
ｉｾ Ｌ＠ I 

7tClIJUuV Ul'a aaa, 7fal l 7:WIJ oe rit ＷＺ ＨＡ ＶｰｯｾＮ＠

Ｍ ｾ Ｍ ｾ ｉ Ｍｾ ｾ ｉ＠

1- ｾ＠ ｾ＠ 1 
Ｍ ｾ ｉ Ｍ Ｍｾ ｉ Ｍ Ｍ Ｍ Ｍ ｉ Ｍ

,Uebrig bleiben demnach nur die k atalektischen Tripod ien und die 
schelllbaren auf 2 Längen eudigenden Dipodien und Tetrapod ien mit 
und ohn e Anakru sis : 

- - -- -- -- - - - - '-- -

-'-' - - -- - 7:; _ _ _ _ '--_ 

ｧ ･ ｳ ･ ｴｺ Ｌ ｾ ･ ｮ＠ F uss ｾｩ ｾ ､･ ｾＬ＠ Es ｧ･ｬｾｾ ｲ ｣ ｮ＠ in diese Kategorie insbesondere die hyporcbematischen Daktylo-
Trocbacn und cb e,leDJgen t rochulschcn Strophen, in aenen das t rochiiische Element dcrart '\'orherrscht 

､｡ｾ ｳ＠ de,m ｇ ｲｾｮ ､ｳ ｴ ｏＬ｣ ｫ＠ der ｴ ［Ｇｯ｣ ｨ ￤ｩ ｾ ｣ ｨ ･ｬｬ＠ oder jambischen Verse nur cin od,'r der andere daktylische ｖ･ ｲ ｾ＠
belgem,lscbt ｾ ｳｴ Ｌ＠ DIese ? aktyl,en ｾ ｉｄ ｾ＠ aber aucb keine eigen t lichen, sondern kyklische Daktylen und un-

ｴ･ Ｌ ｾｳ ｣ ｨ ･ ｬ ､･ Ｌ ｉｬ＠ SICh auch, ｡ｵ ｾｳ･ｲ ｬ ｬ｣ｨ＠ III Ihrem Bau von den Yierzei t igen Daktylen des heroischen Epos, Denn 

ｾ｡ ｨｲ ｾ ｮ ､＠ Im Epos sowIe III elen Epoden und den dakty lo-epitritischen Strophen die Tripodie vorherrscht 

［ｾ＠ hier ,das ｨ ･ｲ ｾ ｳ｣ ｨ ･ ｮ､ ･＠ lIla,ss der 4 ｦ￼ ｳ Ｌ ｳ ｩ ｾ･＠ ｄｩ ｾ ･ｴ･ ｲ＠ oder die Tetrapod ie und der ｢ｲ｡｣ ｨ ｹ ｫ ｡ｴ｡ ｬ ･ｫｴｩｳ｣ ｢ ｾ＠
cl ' meter oder ,dIe Pentapodle. Als BClsplele dIeser dipodischen Daktylo-Trochäen aber können "'eltcn 

ＱｾＺ＠ ｓ ｴ ｲ ｯｾＩ ｨ ･ｮ＠ ,111 Aesch: Agam, 1GO- 7, fl 7G-87, Choeph, 585 - 93, E um. 52G- 37, Soph, ｏ･､ｾ＠ Co!. 
10- 8/, EU! , eyel. 306- 74, G08- 23, Bacch. 57G - 95, Arist. Av, 1313- 22, Lys, 12, 9- 90. 
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ｸ｡ｾ＠ ｡ｶｾｶｲｩ｡ｬ Ｂ＠ Denn dieser Satz hat mit den Daktylo-Bpitriten nichts 

zu thun, sondern bezieht sich, wie Marquard in seinem Commentar der 

Schrift S. 300 bemerkt, auf die gemischten jonischen Verse und will 
nur besagen, dass in diesen Versen die Grösse von 6 Zeiten sowohl 

einen jonischen Fuss als einen trochäischen Doppelfuss bilden kann, 
WIe in dem Sotadeus 

_u_vl __ u vl_v_vl __ 
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und mit der Ueberlieferung der alten Theoretiker in direktem Wider-

spruche stehen. Denn einmal steht am Schlusse der daktylischen Tri-
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I-tax(!a 7lEVTcJ.X(!OJIOf; noch lässt 'der Charakter der antiken Poesie eine solche 

vermuthen. 
Wir werden also zugeben müssen, dass die Alten sich erlaubten, 

dipodische und tripodische Rhythmen mit einander zu verbinden, ohne 

darin eine Störung der rhythmischen Gleichmässig keit zu fi nden 3). Aber 

3) In dem Texte habe ich nur diejenigen Verbindungen von Daktylen und Trochäen bcrück-
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Dass nun diese Kola vorkommen, bedarf keines Nachweises; dafür hat 

jeder Kenner der Dramatiker ein Dutzend von Stellen bei der Hand. 

Aber es fragt sich, ob nicht ihr Vorkommen auf Stellen eingeschränkt 

war, an denen sie keine Störung der dipodischen Messung herbeiführten. 

In dieser Beziehung ist aber vor allem zu beachten, dass solche Tripo-

dien am gewöhnlichsten ihre Stelle am Schlusse oder am Anfange von 

Perioden oder Versen haben. Am Versschluss aber geben. die Pausen, 

welche an jenen Stellen nicht blos zulässig, sondern geradezu nöthig 

sind, ein ebenso einfaches als unverfängliches Mittel an die Hand, um 

die scheinbare Tripodie zu einer Tetrapodie zu ergänzen, und auch im 

Anfang hilft uns unsere Lehre von der häufigen Unvollständigkeit des 

ersten Fusses über die Schwierigkeiten weg. 

Es finden sich aber Tripodien am Schlusse von dipodisch gemes-

senen Perioden und Versen in Pindar 01. 1 6 

", , a.' I ,c. ," > I .r ,( . 
W,I,O ｶｗ ＮＷｃｖｏＢｃｅｾｏｖ＠ cl' ｡Ａ ｬｃｾｾ Ｑ＠ q'aeJJJJOV ｡Ｈｮ［ｾｏｖ＠ ｣ｾＧｙＯＬ ｬｉ｡ ｾ＠ OL' ｡ｌｾｉ［ｾｏｾＮ＠

- ｾ＠ - ｾ＠ 1 ｾｾ＠ ｾ＠ - ｾ＠ I - ｾ＠ - ｾ＠ I Ｍｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ 1 - ｾ＠ - ｾ＠ -

ebenso in Pind. Pyth. VIII 4 u. 6, X 6, Nem. ur 3, Isthin. VII 5 u. 7, 

Simonides 37, 4 B. 

ferner in Aristoph. Lys . 1307 

'lCf aHU)' i'.OeOL f1iÄOll'lL I WL 7COO(UV ｚＮＧｬ ｌＭＷｃｏ ｾ Ｎ＠

ＭｾＭｾ ｉ ＭｾＭ ｾ ｉ Ｍ ｾ ＭｾＭ

ebenso Arist. Lys. 1295, Av. 853, Aesch. Supp!. 137, Eur. Iph. Au!. 

295, Hec. 210. 

Euripides Elect. 1 ｾ＠ 1 

CfW Cfei: uuv ai'.nUw)J 7TO)'(U1J I z.ai ｡ｮＧｩＧ･･ｩｩｾ＠ ｾｯ｡ｦ［ Ｎ＠

- ::; Ｍｾ＠ ｾ＠ 1 - ｾ＠ - I Ｍｾ＠ ｾ＠ - ｾ＠ -

ähnlich. Eur. Ale. 990, Heracl. 799 , l\Ied. G47, Cyc!. 8 1, EI. 4-17, Ipb. 

Aul. 1088. 

Soph. Philoct . 1175 

eL av ulv i ,uoL a'lL'reeav Te(,rJaoa rav 11' ｾｽＮｭ｡｡ｾ＠ ｡ｾｅｌｬＢ＠

- ｾ＠ - ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ - 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ -

ähnlich Aesch. Agam. 687 u. 1506, Choeph. 331. 384 u. 811, Pers. 65D, 

Prom. 166, Supp!. 662, Sopb. Aias 701, Eur. Rhes. 345. 35 1. 360. SGC! . 
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Eur. Bacch. 536. 

dlO)·{ aov ｩＧＮ｡ｾｬｖ＠ ｯ ｲｶ｡ｾ＠ I EU aOl 'WL Ｈｬ ｾｯｦ､ｯｶ＠ ｉｬ･ＩＮｾ｡ｅｌＮ＠
ｾ＠ｾ＠ 1 - - ｾ＠ ｾ＠ 1 - Ｍ Ｎｾ＠ ｾ＠ 1 - - ｾ＠ｾ＠ 1 - ｾ＠ -_ 

Vergleiche . den Versus Reizianus l\letr. S. 381 , f E 1\.J d erner . ur. .l.Üe . 
438, Aescb. Prom. 129, Terentius Adelph. 614. 

Anacreon fr. 19 u. 20 

ｲ･ｩＧｬ･ｲ［ｾ＠ ｩｾ＠ reol. l ov z.-'i;fla Z.O);Lp(3W flE[}[wV ｦＮ ｾｷｮＮ＠
-rn;wa,.. :J.- ' .. C' R I (I "C . " VflOV cg 1il' 'lV Ｂｃｅｾ｣ｖｗｖ＠ 1],LllOTf(uV vrc' aVl.{üv. 

- ｾ＠ - Ｍｾ＠ 1 - - - - 1- - - ｾ＠ 1 - - - -
Sappho (?) bei Hephaestion c. 11 

ｋｾｩｩ｡｡｡ｌ＠ l'V no:J' Ja' ｅｦｬｦｉｅｕＨｵｾ＠ rcoowalv 

WexeL-v.,') , ｡ｲ｣｡ＩＮｯｌｾ＠ awf!' ieoev'(;a (lW!IOV. 

ＭＭｾＭ ｉ ＭＭ Ｍｾ ｉ Ｍ ｾ ＭＭ

Anacreon bei Hephaestion c. 12 

,Lleya).(/.1 oli v'L"e fl' ＩＧｅ･ｬｲｊｾ＠ f. 'Z.OlP IJII (üan ｩＧＮ｡ＩＮｺＮ･ ｻｾＮ＠ 4) 
ｾｾ ｉ ＭＭｾ Ｍ ｉ Ｍ Ｍ ＭＭ ｉ Ｍ ｾ ＭＭ

" . ｕｭ ｧ･ ｫ ･ｨｾ Ｌ ｴ＠ geht , ｮｩ｣ｨｾ＠ selten , namentlich in dakty lischen und log-
aodlschen PerIOdeu eme emzelne Tripodie als Proodos mehreren Tetra-
podien vorau s, wie in Arist . Nub. 275 

AivaoL lYElj'iJ.al 

Ｈ ［ ｾＺｊＨｶＬｬＯ･ｶ＠ q'aJ'Eeai ､ｾ ｯ ｡･ｾ｡Ｇｊｉ＠ cp[U/lI zr) .. 

oder Soph. Phil. 17 6 

Eur. l\led. 180 

a)).a (laua l llV 

ｏ･ｴｾｏ＠ rroeewov OI'Z WI' , 

ｵｾ､＠ ä hnlich in E ur. Andr. 7!JO, Iph. Aul. 235. 256 . 1088. 1276, El. 

1;)0 u ＴｾＲＬ＠ SuppI. 960, Phoen. 331 , Troad. 108 1, Ion. 212, Cycl. 361, 

Rhes. 36" Aesch. Choeph. 345, Agam. 2 ] 1, Soph. Aias 11 99 , Phi I. 
1090, EI. 4 79 , Arist. Ay. G76. 

4) Vielleicht kann .i edoch in ein igen der hier angezog-e nen Verse der tripo lische Ausgang durch 
andere l\lessung , durch Absonderung der erstcn Sylbe a ls Auftakt wie in 

ｫ ＧｦＡｾＨＩＧＨＩＬＨ ＼ｴ＠ VV 710(}' ,Jo' i ,U,Ui I.tW' 71 0 0frrrrw - ! - v v '- I-v v _ v I--
oder durch Zerlegung des Verses in 2 Kola , wie in 

Ｌｕ｛ ｹ ﾫｽＮｾＩ＠ Of vr{ ,u ' "Ef!w, v v 1 __ v v 1 _ 

EXO tf1l: II bjf1r c ;(UI.%fVf' ｾ＠ ! _ v _ u 1- _ 
beseitig t ｷ･ｲ､ ｾ ｮ Ｎ＠
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In dieser Beziehung ist aber vor allem zu beachten, dass solche Tripo-

dien am gewöhnlichsten ihre Stelle am Schlusse oder am Anfange von 

Perioden oder Versen haben. Am Versschluss aber geben. die Pausen, 

welche an jenen Stellen nicht blos zulässig, sondern geradezu nöthig 

sind, ein ebenso einfaches als unverfängliches Mittel an die Hand, um 

die scheinbare Tripodie zu einer Tetrapodie zu ergänzen, und auch im 

Anfang hilft uns unsere Lehre von der häufigen Unvollständigkeit des 

ersten Fusses über die Schwierigkeiten weg. 

Es finden sich aber Tripodien am Schlusse von dipodisch gemes-

senen Perioden und Versen in Pindar 01. 1 6 

", , a.' I ,c. ," > I .r ,( . 
W,I,O ｶｗ ＮＷｃｖｏＢｃｅｾｏｖ＠ cl' ｡Ａ ｬｃｾｾ Ｑ＠ q'aeJJJJOV ｡Ｈｮ［ｾｏｖ＠ ｣ｾＧｙＯＬ ｬｉ｡ ｾ＠ OL' ｡ｌｾｉ［ｾｏｾＮ＠

- ｾ＠ - ｾ＠ 1 ｾｾ＠ ｾ＠ - ｾ＠ I - ｾ＠ - ｾ＠ I Ｍｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ 1 - ｾ＠ - ｾ＠ -

ebenso in Pind. Pyth. VIII 4 u. 6, X 6, Nem. ur 3, Isthin. VII 5 u. 7, 

Simonides 37, 4 B. 

ferner in Aristoph. Lys . 1307 

'lCf aHU)' i'.OeOL f1iÄOll'lL I WL 7COO(UV ｚＮＧｬ ｌＭＷｃｏ ｾ Ｎ＠

ＭｾＭｾ ｉ ＭｾＭ ｾ ｉ Ｍ ｾ ＭｾＭ

ebenso Arist. Lys. 1295, Av. 853, Aesch. Supp!. 137, Eur. Iph. Au!. 

295, Hec. 210. 

Euripides Elect. 1 ｾ＠ 1 

CfW Cfei: uuv ai'.nUw)J 7TO)'(U1J I z.ai ｡ｮＧｩＧ･･ｩｩｾ＠ ｾｯ｡ｦ［ Ｎ＠

- ::; Ｍｾ＠ ｾ＠ 1 - ｾ＠ - I Ｍｾ＠ ｾ＠ - ｾ＠ -

ähnlich. Eur. Ale. 990, Heracl. 799 , l\Ied. G47, Cyc!. 8 1, EI. 4-17, Ipb. 

Aul. 1088. 

Soph. Philoct . 1175 

eL av ulv i ,uoL a'lL'reeav Te(,rJaoa rav 11' ｾｽＮｭ｡｡ｾ＠ ｡ｾｅｌｬＢ＠

- ｾ＠ - ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ - 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ -

ähnlich Aesch. Agam. 687 u. 1506, Choeph. 331. 384 u. 811, Pers. 65D, 

Prom. 166, Supp!. 662, Sopb. Aias 701, Eur. Rhes. 345. 35 1. 360. SGC! . 
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Eur. Bacch. 536. 

dlO)·{ aov ｩＧＮ｡ｾｬｖ＠ ｯ ｲｶ｡ｾ＠ I EU aOl 'WL Ｈｬ ｾｯｦ､ｯｶ＠ ｉｬ･ＩＮｾ｡ｅｌＮ＠
ｾ＠ｾ＠ 1 - - ｾ＠ ｾ＠ 1 - Ｍ Ｎｾ＠ ｾ＠ 1 - - ｾ＠ｾ＠ 1 - ｾ＠ -_ 

Vergleiche . den Versus Reizianus l\letr. S. 381 , f E 1\.J d erner . ur. .l.Üe . 
438, Aescb. Prom. 129, Terentius Adelph. 614. 

Anacreon fr. 19 u. 20 

ｲ･ｩＧｬ･ｲ［ｾ＠ ｩｾ＠ reol. l ov z.-'i;fla Z.O);Lp(3W flE[}[wV ｦＮ ｾｷｮＮ＠
-rn;wa,.. :J.- ' .. C' R I (I "C . " VflOV cg 1il' 'lV Ｂｃｅｾ｣ｖｗｖ＠ 1],LllOTf(uV vrc' aVl.{üv. 

- ｾ＠ - Ｍｾ＠ 1 - - - - 1- - - ｾ＠ 1 - - - -
Sappho (?) bei Hephaestion c. 11 

ｋｾｩｩ｡｡｡ｌ＠ l'V no:J' Ja' ｅｦｬｦｉｅｕＨｵｾ＠ rcoowalv 

WexeL-v.,') , ｡ｲ｣｡ＩＮｯｌｾ＠ awf!' ieoev'(;a (lW!IOV. 

ＭＭｾＭ ｉ ＭＭ Ｍｾ ｉ Ｍ ｾ ＭＭ

Anacreon bei Hephaestion c. 12 

,Lleya).(/.1 oli v'L"e fl' ＩＧｅ･ｬｲｊｾ＠ f. 'Z.OlP IJII (üan ｩＧＮ｡ＩＮｺＮ･ ｻｾＮ＠ 4) 
ｾｾ ｉ ＭＭｾ Ｍ ｉ Ｍ Ｍ ＭＭ ｉ Ｍ ｾ ＭＭ

" . ｕｭ ｧ･ ｫ ･ｨｾ Ｌ ｴ＠ geht , ｮｩ｣ｨｾ＠ selten , namentlich in dakty lischen und log-
aodlschen PerIOdeu eme emzelne Tripodie als Proodos mehreren Tetra-
podien vorau s, wie in Arist . Nub. 275 

AivaoL lYElj'iJ.al 

Ｈ ［ ｾＺｊＨｶＬｬＯ･ｶ＠ q'aJ'Eeai ､ｾ ｯ ｡･ｾ｡Ｇｊｉ＠ cp[U/lI zr) .. 

oder Soph. Phil. 17 6 

Eur. l\led. 180 

a)).a (laua l llV 

ｏ･ｴｾｏ＠ rroeewov OI'Z WI' , 

ｵｾ､＠ ä hnlich in E ur. Andr. 7!JO, Iph. Aul. 235. 256 . 1088. 1276, El. 

1;)0 u ＴｾＲＬ＠ SuppI. 960, Phoen. 331 , Troad. 108 1, Ion. 212, Cycl. 361, 

Rhes. 36" Aesch. Choeph. 345, Agam. 2 ] 1, Soph. Aias 11 99 , Phi I. 
1090, EI. 4 79 , Arist. Ay. G76. 

4) Vielleicht kann .i edoch in ein igen der hier angezog-e nen Verse der tripo lische Ausgang durch 
andere l\lessung , durch Absonderung der erstcn Sylbe a ls Auftakt wie in 

ｫ ＧｦＡｾＨＩＧＨＩＬＨ ＼ｴ＠ VV 710(}' ,Jo' i ,U,Ui I.tW' 71 0 0frrrrw - ! - v v '- I-v v _ v I--
oder durch Zerlegung des Verses in 2 Kola , wie in 

Ｌｕ｛ ｹ ﾫｽＮｾＩ＠ Of vr{ ,u ' "Ef!w, v v 1 __ v v 1 _ 

EXO tf1l: II bjf1r c ;(UI.%fVf' ｾ＠ ! _ v _ u 1- _ 
beseitig t ｷ･ｲ､ ｾ ｮ Ｎ＠
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Mit diesen epodischen und proodischen Tripodien könnten wir uns 

also leicht abfinden. Aber der Gebrauch der Tripodien ist nicht aUB-

schliesslich auf jene Stellen beschränkt; es finden sich ausserdem einige 

Dutzend von Tripodien in der Mitte oder an vorletzter Stelle der Pe-

riode. Lassen sich nun vielleicht auch diese Tripodien und Pentapodien 

durch rhythmische Mittel mit der dipodischen Messung der umgebenden 

Kola in Einklang bringen? Das ginge leicht an allen Stellen, wenn man 

sich erlauben dürfte der Schlusslänge die Bedeutung nicht blos eines 

einfachen Fusses, sondern einer ganzen Syzygie zu geben, wenn man 

also z. B. in den Trachinierinnen v. 527 ff. messen dürfte: 
\ _t") , )1 , 

'/:0 u aWjJLvUxt)'/:ov 0fl!ta VV!ICPac; - I - - ｾ＠ I - - - - I - -

e),uvov a!I,Llivu - I - - - - I ｾ＠ A I 
) \ \ " (J '(J xano Ａｴ｡ｔ･ｏｾ＠ apae c aXEV - - -- - I - - - - I 

(Üa7/;Ee ｮＶ･ｔｉｾ＠ ｅ･ｾｦｬ｡Ｎ＠ - -;:; -- - I ｾ＠ - A I 

Aber ich nehme Anstand eine so grosse Dehnung einerSylbe, zumal 

wenn sie nicht durch Zuhilfenahme leerer Zeiten etwas reducirt werden 

kann, in die alte Rhythmik einzuführen. Hingegen hsst sich an vielen 

Stellen mit anderen unbedenklicheren Mitteln auskommen. Nicht selten , 
bedarf es blas einer richtigeren Kolometrie, wie z. B. in den Thesmo-

phoriazusen v. 9GG, wo nicht mit Dindorf abzutheilen ist 

&U:JPOI' xoeeLac; 'ünu,IE näaa ' (Jail'E 

xa(!na).".IIOLV nOOOll1 

sondern mit H. Schmidt im Eillklang mit der Interpunction 

&U:J!IOI' '/.oeE/ar; rrrai'E näaa' 

(lalvE xaena),ifIOIV noooll/• 

Manchmal wird auch mit Conjectur eine Abhilfe zu treffen selD, 

WIe in Eur. Supp!. 825 

wo Hartung mit Recht -c{X}/W/I getilgt hat, oder III Eur. Hel. 1501 

'J CI, , ' .r " 1 [y),at'xol' u/.tOl' Ein ' OW!ta X'L'aJ
'
( xeoa '/:E X'L'!WHUV 

ｾｑＮ｛ｴｴ｡＠ nOAlet :fa).c1aal]r; 

WO ich rJ.avxu/I als Glosse von XVa1I01.(J0a zu tilgen vorschlage, oder 10 

Eur. Cycl. 61 G 

33 

wo das unsinnige J\lu()(!)}' mit ,IW(J,llCl.(!OV1/ vertauscht werden dürfte, oder 
in Iph. Taur. 1135 

), -1' \ [e 1 ] I \ _ (\' I 

Gc(!L Uc taua n(!t '/:OVOL xaTa 7r(!W(!W1 vnce (11:0).,OV eXnEl'aaot'aL 7[ioa. 

wo [aTtet ･ｩｮｾ＠ G'losse zu nUrJa zu sein scheint 5). Gewagter, aber nicht 

übel'kühn ist die Entfernung der Tripodie durch spondeische Messung 

der scheinbaren Basis, die ich in Anbetracht des feierliches Tones un-
bedenklich annehme in Ari st. Thesm. 368 

und diö vielleicht auch in Soph. Ant. 136, Eur. Hec. 482, Herc. fur. 677 

zu billigen ist. Auch eine Entfernung der Tripodie durch rhythmische 

Verbindung zweier aufeinander folgellder Kola, wie in Soph. Oed. Col. 129 
(vgl. Ant. 104, Iph. Aul. 176, Pind. Pyth. VIII 5) 

C\ I .. , 

af; '!(!c,LLO,llEll l,cYELV 
, ｾ＠ I <I' ''\:' xaL naeafIElf)ofIEav' UUcei'.'!wr; 

-- - - - I ｾ＠ , -- - I - - - - I ｾ＠ - A I 

und an allen Ste llen , wo 2 Tripodien aufeinander folgen, WIe 111 Eur. 
Ale. 218 

oli),a !!iv, qii.oL, olj),a ?,' ci}.).' Ö!HUr; 

ＭｾＭｾ ｉ ｾＬＭＭ ｉ ＭＭｾ ｉ＠

möchte ich nicht unbedingt ablehnen. wiewohl A pel von diesem Mittel 

einen übertriebenen, äusserst bedenklichen Gebrauch gemacht hat. Aber 

immer bleiben noch einige Fälle übrig, an denen man mit den 811O'e-
o 

führten Mitteln weniger leicht auskämmt, wie in Aesch. Agam. 404 f. 
775, Suppl. 42, Soph. Ant. 807, Aias 1200, Trach.528, Oed. Co!. 1240. 

Eur. Ale. 982, Andr. 799, Bacch. 873. 875, Med. 660, Hec. 453, Troad: 

1295, Hel. 1303. 145 3, Phoen. 1023-5, Orest. 992-4, Iph. Aul. 1040. 

1045. 1080, Rhes. 680 G). Glückt es aber nicht an allen Stellen die 

Tripodien und Penta podien mit Sicherheit zu entfernen , so wird ､｡ｾ＠

Zutrauen zur Anwendung jedes kühneren Mittels und selbst der Glaube 

5) Umgekehrt sin I nicht selten durch I'crkebrtc Em endationen falsche P entapodien in den Text 
rekomm en. so selbs t dnrch G. Hermann in Aesch. Agam. 170. 38!J , Prom. 425. 

G) iIlit den aufgezählten jambischen un tI logaödischen Tripodien sintI auch noch die katalek-

liBehen daktylischen in Verbindung zu bringen, welche sieb in einigen trochäischen St rophen, namentlich 

l1a "/ö /.",, 7(('0/:,da<o ,' und 7C(()((riAfVTO" ｦｩ ｮ､ ｾ ｬｬ Ｌ＠ wie in Aescb, Prom 164-, Pers. 131, Eur. AntIr. 137. 
464, Troad. 108 1. Ｑ Ｐｾ ＴＭ Ｘ Ｎ＠ Iph . AuL 1485. 1489 . I MJ.J , Bacch. 1 Hi2, Suppl. 835. 

Abb. d. I. CL d. k .. n. (1. Wi ss , XIV. Bd, 111. Atth . 5 
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Mit diesen epodischen und proodischen Tripodien könnten wir uns 
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wo Hartung mit Recht -c{X}/W/I getilgt hat, oder III Eur. Hel. 1501 
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af; '!(!c,LLO,llEll l,cYELV 
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möchte ich nicht unbedingt ablehnen. wiewohl A pel von diesem Mittel 
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an die dipodische Messung der diesbezüglichen ｖ･ｲｾ･＠ Ｎ･ｲｳ｣ｾ￼ｴｴ･ｲｴ＠ Inde:s 
so viel steht doch unter allen Umständen fest, dass m JambIschen t-rocha-

ischen glykoneischen choriambischen Strophen Tripodien nur ausnahms-

weise und fast nur am Anfang und am Schluss der Periode zugelassen 

wurden, und dass sich im Laufe der Zeit die Abneigung ｧ･ｧ･ｾ＠ Tri-

podien imm'3r mehr steigerte. Einer specielleren ｕｮｴ･ｲｳｾ｣ｨｵｮｧ＠ wIrd es 

vielleicht gelingen hier noch bestimmtere Grenzen zu ｺｬ･ｨ･ｾ＠ und ｾ･ｮ＠

Kreis der Freiheit noch mehr einzudämmen. Insbesondere wIrd es sIch 

empfehlen dabei zu untersuchen, ob nicht ｺｷｩｳ｣ｾ･ｮ＠ Aeschyl.us und den 

jüngeren Dramatikern auch in diesem Punkte em UnterschIed besteht, 

und ob nicht einzelne Liedergattungen, wie insbesondere das HYPOl:chem, 
einer Mischung von Dipodien und Tripodien günstiger gewesen smd. 

Wiewohl ich meine Untersuchung auf die Dramatiker beschränken 

wollte, so scheint es doch in diesem dunklen Pnnkte von Wichtigkeit 

zu sein noch einen SeitenLlick auf die Lyriker und speciell auf Pindar 

zu werfen. Bei Pindar also ist es noch weit bedenklicher in ｬｯｧ｡､ｩｳ｣ｬｾ･ｮ＠

Strophen den Gebrauch von Tripodien neben ｄｩｾｯ､ｩ･ｮ＠ .und Tetrapodien 

absolut in Abrede stellen zn wollen. Der thebamsche Dichter hat sogar 

in Daktylo-Epitriten neben daktylischen Tripodien ab und zu auch dak-

tylische Dipodien und Tetrapodien gebraucht (s. Metrik S. 585).; gar 

nicht so selten aber finden wir bei ihm Tripodien in den logaödlschen 

Strophen und zwar nicht blos an dem Versende. An einigen ｓｴ･ｬｬ･ｾ＠ zwar 

lässt sich vielleicht ein Einklang durch Absonderung der BasIs her-

stellen, wie in Isthm. VI 5 

i'a-rw ya(! aaf/'ir; , ｇ｡ｮｾ＠ EJI ｷｶＭｲｾＡ＠ vupD.ct ｸ｣ＺＡｽＮ｡ｾ｡ｊＧ＠
\ 'i I ), 

｡ｌＧＬｵ｡ｲｯｾ＠ neo ｱ［ｵＮ｡ｾ＠ Ｗｦ｡Ｍｲ･｡ｾ＠ ｡ Ｎ ｴｬＱ ｾ ｖ･ｲ｡ｬＮ＠

- - I -.!..- - - - - ;:::::- ....!...- - - -- - ｾ＠ｾ＠ - -- ........ - ｾ＠ ...:.... - - - '--

Aber an anderen Stellen ist auch dieser Ausweg abgeschlossen, 

wie in 01. I ep. 3. 4 u. 7, 01. 1I ep. 3\ Pyth. V 4, ep. 6. Indess. hoffe 
ich doch auch bei Pindar gerade dadurch, dass ich in den Iogaödlschen 

Strophen von der dipodischen Gliederung al s der ｨ･ｲｲｳ｣ｨ･ｮｾ･ｮ＠ ｕ･ｾｾｬ＠

ausrrehe in die Analyse jener schwierigen Strophengattung grossere :'1-o , 

cherheit zu bringen. 
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Y. 

Die rhythmische Continuititt innerhalb der Stl'Ollhe. 

Bei Quintihan IX 4, 51 lesen wir: inania quoque tempora rbythmi 
facilius accipient, quamquam haec et in metris accidunt. maior tarnen 

illic licentia est, ubi tempora etiam infmia 7) metilintur et pedum et 

digitorum ictu et intervalla signant quibusdam notis atque aestimant, 

quot breves illud spatium habeat. Wir sehen daraus, dass in den 

Rhythmen oder den zum Gesang bestimmten lyrischen Gedichten von 
dem Dichter oder Componisten die leeren Zeiten mit in den Rhythmus 

eingerechnet und nach ihrer Grösse bestimmt wurden. Damit steht in 

Einklang, wenn von dem Anonymus ｊｕｾｾ＠ ＬｕｏｖＨｊｬＥＱＷｾ＠ unterschieden wird ein 

ｕｊｬｏｾ＠ ･｡ｸＬ［ｾ＠ /, 
, , 

ｚＮｅＺｬ Ｇｏｾ＠ ｰ｡ＧＢＯＮ･ｯｾ＠ A 

ｕ［ｉ ｉ ＨＩｾ＠ ,LI. ｲ･ｩ｡ｬ ［ ｦｬｏ ｾ＠ A 

ｕ［ ｊｬｏｾ＠ 11. ur{!c:!all,llOC; ｾ Ｌ＠

Denn diese verschiedenen Zeichen setzen voraus , dass nicht eine 

beliebig lange Pause an dem Schlusse eines Kolon oeler einer Periode 

angenommen wurde, sondern dass dieselbe eine genau normirte Zeit 
auszufüllen bestimmt war. Etwas Auffälliges hat diese Lehre von VOfU-

herein für uns nicht; umgekehrt mü sste es uns befrelnden:, wenn es 

bei den Alten keine eingerechneten emmetrischen Pauseu gegeben hätte . 

Denn ähnliche Pausezeichen haben wir ja auch in unsern l\Ielod ien-

büchern, und kaum können wir un s vorstellen, wie bei Marschgesängen 

eine grössere Schaar hätte Schritt halten können, wenn es nicht genau 
festgesetzt gewesen wäre, wie viele Schritte während der Pausen am 
Schluss der einzelnen Perioden gemacht wel'den durften. 

Aber auf der anderen Seite muss doch daran erinnert werden, dass 
es recht wohl auch Lieder ohne emrnetrische Pausen geben konnte. 

Denn ohne Pause z,var kann keine lti.ngere Strophe gesungen oder de-

clamirt werden; wird dieselbe aber von einem Einzelnen vorgetragen, 

BO braucht keine Störung befürchtet zu werden, '"enn es in das Be-

lieben desselben gestellt wird, ob er eine Achtel- oder eine Viert.el-

oder eine Halbezeit an dr.m Schlusse der einzelnen Sätze ausruhen woll e. 

7) So habe ich bei Halm das handsclniftliche e ti a m an im 0 gebessert. 

5* 
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in Daktylo-Epitriten neben daktylischen Tripodien ab und zu auch dak-

tylische Dipodien und Tetrapodien gebraucht (s. Metrik S. 585).; gar 

nicht so selten aber finden wir bei ihm Tripodien in den logaödlschen 

Strophen und zwar nicht blos an dem Versende. An einigen ｓｴ･ｬｬ･ｾ＠ zwar 
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i'a-rw ya(! aaf/'ir; , ｇ｡ｮｾ＠ EJI ｷｶＭｲｾＡ＠ vupD.ct ｸ｣ＺＡｽＮ｡ｾ｡ｊＧ＠
\ 'i I ), 

｡ｌＧＬｵ｡ｲｯｾ＠ neo ｱ［ｵＮ｡ｾ＠ Ｗｦ｡Ｍｲ･｡ｾ＠ ｡ Ｎ ｴｬＱ ｾ ｖ･ｲ｡ｬＮ＠

- - I -.!..- - - - - ;:::::- ....!...- - - -- - ｾ＠ｾ＠ - -- ........ - ｾ＠ ...:.... - - - '--
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cherheit zu bringen. 
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Y. 
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illic licentia est, ubi tempora etiam infmia 7) metilintur et pedum et 
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, , 

ｚＮｅＺｬ Ｇｏｾ＠ ｰ｡ＧＢＯＮ･ｯｾ＠ A 
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Und selbst beim Chorgesang ist auch ohne emmetrische Pausen ein ge-

ordneter Zu sammen1dang möglich, wenn nur der Chorrneister mit der 

Hand oder der accom pagnirende Mu siker mit der Flöte ein Zeichen gibt., 

wann mit dem Gesang des folgenden Satzes begonnen werden soll. 

Quintilian selbst deutet an, daEls es bei den Alten in den mehr zur 

Declamat.ion bestimmten Gedichten keine emmetrischen Pausen gab, und 

in den Melodien büchern des byzantinischen Mittelalters gibt es wohl 

Zeichen für das längere Anhalten der Schlusssylben der einzelnen Kola 

und Perioden, aber keine für die den Versschluss begleitenden Pausen. 

Auch darf nicht übersehen werden, dass jene zwei Nachrichten, von denen 

wir oben ausgegangen sind, aus verhältnissmässig später Zeit stammen 

und uns keinen sicheren Schluss auf die klass ische Periode der griech-

ischen Musik und Poesie zu machen erlauben. 

Treten wir nun ohne jedes Vorurtheil in die Untersuchung unsp,rer 

Frage ein, so werden wir am besten von den gewöhnlichen %Cl7:o. (]TLX01' 

gebrauchten Versen ausgehen. Bei diesen treffen wir aber eine zweifache 

Behandlung der PaUSeil. Die ältesten Verse, der daktylische Hexameter 

und der jambische Trimeter haben wohl einen rhythmischen ａ｢ ｾ ｣ｨｬｵ ＺＺｩｳ Ｌ＠

aber keinen Platz für eine emmetrische Pause weder in der Cäsur noch 

auch am Versende. In der Cäsur entrathen wir leicht eines eigenen 

Raumes für die Pause, da hier der Vortragende nur so kurze Zeit mit 

der Stimme einhalten durfte, dass der Verzug ausser Berechnung bleiben 

konnte. Aber am Ende des Verses kann und konnte Niemand ohne 

merkliche Pause auskommen; gleichwohl aber hat auch diese keinen 

Ausdruck in dem Versbau gefunden. Hei dem Vortrag der Epep de:i 

Homer und der Jamben des Archilochus ward also gewisser Massen mit 

jedem Vers der rhythmische Gang unterbrochen und fing mit jedem 

neuen Vers eine neue seI bständige rhythmische Periode an. 

Anders sind die jüngeren Verse, der anapästische trochäische jam-

bische sotadeische Tetrameter und der Hendekasyllabus gebaut; in ihnen 

allen lä.sst der Text Raum für die Pau se am Versschluss , indem das 

letzte Metron unvollständig ist und um 2 bis 3 Zeiten hinter seineUl 

gesetzmässigen Umfang zurück!)leibt. Diese :2 Zeiten wurden wenigstens 

zum Theil durch Z(!(J}/OL Ｅｅｊｬｏ ｾ＠ ausgefüllt. Ich sage zum Theil, weil auch 

durch längeres AlJhalten der Schlusssylbe bei kretischem, und der VOI'-
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letzten Sylbe bei spondeischem Ausgang ein Theil jener Zeit in An-

spruch genommen werden konnte. Dieses Verhältniss schien den Späteren 

so ｾ｡ｴｾｲｧ･ｭ￤ｳｳ＠ zu sein, dass Aristoxenus nach Marius Victorinus p. 63 

K. 10 Ｎｊ･ｮｾｮ＠ älteren Versen eine kurze Schlusssylbe bevorzugte, damit 

､ｾ｣ｨ＠ welll?,stens etwas .Raum. ｾ￼ｲ＠ die die Verse trennende Pause übrig 

b.hebe: Ans:oxenus mUSlCUS dlClt breves finales in .metris, si collectiores 

Bmt, eo aptlO.res separationi versus a sequente versu fieri idcircoque in 

ｂｾｸｴ｡＠ sede ｴｲｉｳｾｬｾ｡｢＿ｳ＠ figura non ponitur, quia moram habet; at contra 

dlSSY lla bos familIarIs est, q uia celerius desinit et eo magis, si posteriorem 
syllabam brevem habuerit 8). 

. Aehnlich, so lässt sich von vornherein vermuthen, werden nun auch 
dIe Verhältnisse in den 7l0I11,uCI:(a %a7:a 7lE(!LOcJOJl oder in Jen zum Gesan 0' 

bestimmten Gedichten gewesen sein. Auch hier konnte der Dichter ･ｮｴｾ＠
weder die zum Ausruhen nöthigen Zeiten in dem Texte offen halten 

oder die Strophe so componiren, dass die am Schlusse der ･ｩｮｺ･ｬｮ･ｾ＠
Absätze selbstverständlichen Pausen im Texte der Strophe ausseI' Be-

rechnung ｢ｬｩｾ｢･ｮＮ＠ ｾ＠ ur mussten sich bezüglich der Grösse und ｾｴ･ｬｬｵｮｧ＠
der Pausen die Verhältnisse in den rrOl1j,lLara %aTa mOlocJOJI etwas ｡ｮ､･ｬＧ ｾ＠

. . d I ｾＺＺ＾＠

WIe 10 en -:rOlli,L/CI:r:a %(/.7:0. adZol1 gestalten. Im Allaemeinen nämlich 

pflegten die den einzelnen Versen des Epos und Dialog:s entsprechenden 

Absätze (-:rEUIOJ'O I) der Strophen von grösserem UmfanO' zu sein so dass 

ein einzelner Satz nicht selten aus drei vier und ;ehr ｇｬｩｾ､･ｲｮ＠ be-

stund, währen d es Regel war, dass ein Vers nur 2 Glieder haben sollte 

Die Folgen dieses Unterschieues in der Grösse der Sätze äusserten sich 

in doppelter Weise, einmal darin, dass die Ruhepunkte am Ende der 

einzelnen Kola an Umfang wuchsen und somit auch einen Ausdruck im 

Texte zuliessen, und zweitens darin , dass die Pause des Hauptschlusses 

am Ende der Periode sich nicht mehr in der Emgen Grenze von 1-3 

ｚ･ｩｴ･ｾ＠ zu ｨ｡ｬｴ･ｾ＠ brauchte. Das sage ich aber nur in dem Sinne, dass 

uns 10 den lynschen Strophen emmetrische Pausen am Schlusse der 

Kola und längere bis zum umfang eines Doppelfusses ausgedehnte Pausen 

. .8). Keil.in der Ausgabe des Victorinus ergänzte nach in sexta sed e den Genctiy trimetri 

ｾ｡＠ 111 L 1 ｣ｾＮ＠ ｾｉｬｴ＠ Recht unterliess Hense, de Iuba artig rapho p. 219 jene Ergänzung, da es zwcife lhaJt 
1st, ob SICh Jene Bemerkung- auf den Trimeter oller den Hexameter bezieht. 
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am Schlusse der Perioden nicht befremuen dürfen, ke.ines,,:eg ::; in dem, 

dass wir eine derartige Gestaltung der Pausenverhältmilse 10 allen ｬｹｾﾭ
ischen Partien voraussetzen müssen. Denn gerade umgekehrt ｴｲ･ｾ･ｮ＠ WIr 

in den parakatalogischen oder zum melodramatischen Vortrag Ｎ｢･ｳｴｵｲｾｭｴ･ｾ＠
Partien, in den anapästischen Systemen und in den numerI ｾｯｮｨｮｵ｡ｴｬ＠
der Lateiner, weder emmetrische Pausen am Schlusse der Kola noch 

1
., e dl'e Grösse der Versschlusspausen überragende Pausen am Schlusse 
anger r h' 11 
der Systeme, und auch in anderen Compositionen, nament lC m a e.n 
Systemen und system artig gebauten daktylischen Gesängen werden WIr 

durch die Texte auf kleine und seltene Pausen innerhalb der Strophe 

hingewiesen. .. . ' . ｾ＠
Ein zweiter Unterschied der Pausenverhaltmsse 10 den lYrI.:schen 

Perioden gegenüber denen der stichischen Compositionen hängt mIt der 

h
· d h't der Zel'twerthe der einzelnen Sylben zusammen. In .den 

Versc le en el 
gewöhnlichen Versen hatte jede Sylbe den Werth entweder von Ir o.der 

2 Zeiten in der Lyrik gab es auch Längen von mehr als 2 Zelten 

ＺＺｾ＠ Kürzen ｾｯｮ＠ weniger als 1 Zeit. Kam nun eine mehrzeitige Länge 

an den Schluss eines katalektischen Kolon zu stehe.n, so Ｎｫｯｮｾｴ･＠ es 

recht wohl geschehen, dass ein Theil der überschüsslgen Zelt fur ､ｾ ｳ＠
Ausruhen der Stimme verwendet wurde, so dass man also z. B. 10 

Strophen, wie 
ßaeeia 0' aa7:lÜII ｐｃＡＷＺｌ ｾ＠ ｧｾｶ＠ "l.onp · 

owtO"l.eaJl7:0V 0' ｡･￤ｾ＠ 7:I.VEl Ｇｘ･ ｩ ｯｾＧ＠
, ..r ' ) -- , I 

!leJlEl u ｡ｙＮｯｶ｡｡ｾ＠ U ftOv 

fd(!lflJla ｶｌＧｙＮｮ Ｉ ･ｅｰｩｾＮ＠

zwischen folgenden zwei Notirungen schwanken kann: 
/' 1 ｾ ｉ Ｍｾｾ ｉ Ｍｾｾ＠ ｉ ＭｾＭ ｉ＠

ＭｉＭｾｾｉＭＭｾ＠ ｉＭｾＭ ｟ｾｾ ｉ＠ ___ ｾ ｉ ＭｾＭ

ＭＭｾ ｉ ＭＭＭＭ ｉ ＭｾＭ 1 1 _ I __ ｾ ｉ＠ ___ Ｍ ｉ ＭＭｾ＠ ｉ ｟ｾ｟ ａ ｉ＠ ｾｉＭＭｾ ｉ ＭＭＭＬＭ ｉ ＭＭｾ＠ ＭＭｾ＠

Das Gleiche ist der Fall, wenn Kola oder Verse einer Strophe an f 
Spondeen ausgehen; denn auch da kann man , wie z. D. in demselben 

Stasimon des Agamemnon 
I - \ " 

OHtrl.EL ｮ ｡ｴ ｾ＠ 7C07:aVOII O(!VLJI 
, , , )1 'l (} , 

no},EL 7CeOa7:(!ql!L apEerov ｅｊｉＢＢｅｬｾ＠

zweifeln, ob man uie vorletzte Sylbe dreizeitig messen 
ｾ ｉ ｾｾ ｉ ＭｾＭｾ ｉ ｾＭＬｾ ｉ ｾｾ ｉ ＭＭＭＭ ｉ ｾＭ ｉ＠
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oder eme Pause am Schlusse des Kolon 
｟ｉｾｾ ｉ ｟ｾ＠ __ ｉ ｟ ｾ ａ ｾ ｉ ｾｾ ｉ＠ ___ ｾ ｉ ｟ ［ＺＺ［ａ ｉ＠

ansetzen soll. Das Richtige wird wohl sein, uass das eine und das an-

dere stattgefunden hat, je nachdem der Gedanke in Strophe und Anti-

strophe an der betreffenden Stelle fortging oder eine in der Interpunc-

tion ausgedrückte Unterbrechung erhielt. Aber in ｪ･､･ｾ＠ Falle war dem 

Bedürfniss der Stimme nach Ruhepunkten hinlänglich Rechnung ge-

tragen, indem die Stimme nicht blos ausruht, wenn sie vollständig ver-

stummt, sondern auch wenn sie länger auf einer Sylbe verweilt. 
Gehen wir nach diesen Vorbemerkungen näher auf unsere Frage ein, 

so wird man zur Annahme, dass die dramatischen Dichter in ihren 

Strophen emmetrische Pausen gesetzt haben, dann am ehesten geneigt 

sein, wenn die Texte so gebaut sind, dass sie sich der Einfügung von 

Pausen in mässigen Zwischenräumen und namentlich an dem Schlusse 
von Perioden leicht fügen. Das ist aber zunächst der Fall, wenn die 

Verse oder Systeme katalektisch schliessen, wie in Eur. Orest. 831 ff. 
ＷＺｩｾ＠ ｬ ｬ ｯ｡ｯ ｾ＠ ｾ Ｇ＠ 7:h'a oa"l.(!va xai. Ｍ ｾ＠ｾ＠ -- ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ - ｾ＠ 1 

ＷＺ｛ ｾ＠ ｮＮｅｏｾ＠ ｦｬｉＺ［ｩ ｾ ｷｊｉ＠ "l.a7:a ｹ￤ｾ Ｇ＠ Ｍｾ＠ - - ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ - ｾ＠

;;/ ｾｴ｡ＷＺ･ ｏ ＢｬＮ ＧｃＶ Ｑ Ｑ Ｐｬ ｬ＠ aTfLa 'XELei .:fia3m; - :::; Ｍｾ＠ - 1 - - - ｾ＠ 1 - - A I 

oder wenn das erste Kolon der neuen Periode ein ;aiji.oJ/ cüdcpu.}.ol' ist, 

indem entweder eine ganze Sylbe fehlt oder die erste Sylbe kurz statt 

lang ist, wie in Eur. Hel. 1 506 ff. 
o{aY.}.ELw' 0' uno avyyol'OL' - ;:::; Ｍｾ＠ - 1 - - - 1 

ßal.EU ßae("loewv },EyJ,Wl', Ｍｾ＠ ｾ＠ - - 1 Ｍｾ＠ - ｾ＠ i 

al' 'loaiwv eeiowJI "1.7:/.. / ' ;::; - -;:;. I -- - ｾ＠ 1 . • , , 

oder m Soph. Ant. 100 ff. 
｡ＢｬＮＷＺｩ ｾ＠ clE}.I.OV, 'Co "l.a},- , -:::;-- - I 
1 c '1 ' ALa'Cov ErrranVr'(,rJ paJlEv Ｍ［ＺＺ［Ｍｾ＠ ｾ＠ 1 

･ｾｃｦ＠ 7:(;)v rr(!od(!wJI paor;, Ｍ］Ｍｾ＠ ｾ＠ 1 

, , Cl. J" 
ｅ ｰ｡ｶＢＧｬ Ｗ ｾ＠ n o'C', (rJ Ｇｘ･ｌ Ｇ ｡ｅ｡ｾ＠ "1.7:/,. - - - - 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ I , . . 

Auch spricht es für emmetrische Pausen, wenn an vorletzter Stelle 

ein katalektischer Vers zu stehen kommt, da ehe griechischen Dichter 

es liebten vor dem Schlusskolon den Rhythmus noch einmal anstauen 
oder durch eine Pause unterbrechen zu lassen. Es ist daher von grosser 

Bedeutung, da ss Aeschylus so häufig in den synkopirten Trochäen vor 

dem Schlusskolon eine dakt.yli sche Pentapodie setzt, Wle in Agam. 165 
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am Schlusse der Perioden nicht befremuen dürfen, ke.ines,,:eg ::; in dem, 

dass wir eine derartige Gestaltung der Pausenverhältmilse 10 allen ｬｹｾﾭ
ischen Partien voraussetzen müssen. Denn gerade umgekehrt ｴｲ･ｾ･ｮ＠ WIr 

in den parakatalogischen oder zum melodramatischen Vortrag Ｎ｢･ｳｴｵｲｾｭｴ･ｾ＠
Partien, in den anapästischen Systemen und in den numerI ｾｯｮｨｮｵ｡ｴｬ＠
der Lateiner, weder emmetrische Pausen am Schlusse der Kola noch 

1
., e dl'e Grösse der Versschlusspausen überragende Pausen am Schlusse 
anger r h' 11 
der Systeme, und auch in anderen Compositionen, nament lC m a e.n 
Systemen und system artig gebauten daktylischen Gesängen werden WIr 
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hingewiesen. .. . ' . ｾ＠
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h
· d h't der Zel'twerthe der einzelnen Sylben zusammen. In .den 

Versc le en el 
gewöhnlichen Versen hatte jede Sylbe den Werth entweder von Ir o.der 
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ßaeeia 0' aa7:lÜII ｐｃＡＷＺｌ ｾ＠ ｧｾｶ＠ "l.onp · 

owtO"l.eaJl7:0V 0' ｡･￤ｾ＠ 7:I.VEl Ｇｘ･ ｩ ｯｾＧ＠
, ..r ' ) -- , I 

!leJlEl u ｡ｙＮｯｶ｡｡ｾ＠ U ftOv 

fd(!lflJla ｶｌＧｙＮｮ Ｉ ･ｅｰｩｾＮ＠

zwischen folgenden zwei Notirungen schwanken kann: 
/' 1 ｾ ｉ Ｍｾｾ ｉ Ｍｾｾ＠ ｉ ＭｾＭ ｉ＠

ＭｉＭｾｾｉＭＭｾ＠ ｉＭｾＭ ｟ｾｾ ｉ＠ ___ ｾ ｉ ＭｾＭ

ＭＭｾ ｉ ＭＭＭＭ ｉ ＭｾＭ 1 1 _ I __ ｾ ｉ＠ ___ Ｍ ｉ ＭＭｾ＠ ｉ ｟ｾ｟ ａ ｉ＠ ｾｉＭＭｾ ｉ ＭＭＭＬＭ ｉ ＭＭｾ＠ ＭＭｾ＠

Das Gleiche ist der Fall, wenn Kola oder Verse einer Strophe an f 
Spondeen ausgehen; denn auch da kann man , wie z. D. in demselben 

Stasimon des Agamemnon 
I - \ " 

OHtrl.EL ｮ ｡ｴ ｾ＠ 7C07:aVOII O(!VLJI 
, , , )1 'l (} , 

no},EL 7CeOa7:(!ql!L apEerov ｅｊｉＢＢｅｬｾ＠
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ou/( t'xW 71:eOCU:/'XaOaL - - - ｾ＠ 1 - - ｾ＠

71:a)l'r' Err.W7:a:J-,LHU/lEVOr; - - - - 1 - - ｾ＠

ｮￄｾｶ＠ dLOr;, tL 7:0 /lawv uno (j'eOV7:LOOr; ax:J-or; -- ｾ＠ -- - 1 - - - -- ｾ＠ 1 - - A 1 

ｸ･ｾ＠ fJaÄtiv E7:'YJ7:V/lWr;. - - - - 1 - --

Ferner gewinnt die Annahme fortgehenden Taktes an Wahrschein-

lichkeit, wenn in dem Falle, dass der Schlusstakt des vorausgehenden 

Kolon durch die scheinbare Anakrusis des folgenden seine Ergänzung 

erhält, diese Anakrusis in Strophe und Antistrophe durch eine kurze 

Sylbe vertreten wird, wie in Soph. Ant. 360 = 370 

7WV7:07TOeOr;' anoeor; E71:' ovoiv rexE7:aL 

7:0 fl{),),ov' '.A Loa flOVOV 
- - -- - 1 -- - - ｾ＠ 1 - - -

Ｍ ｉ ＭＭｾ＠ 1-

PEi:;LV oux Ena;ETaL' - 1-
I .l") I \ 1: ' 

'JlOOCuV u afll]Xavwv pVi'ar; SL',LLn"(j'(!aOr;aL. - 1--- - 1- ｉ Ｍｾ＠ -= 

Auf der anderen Seite begegnen aber auch nicht wenige rhythmif3che 

Anzeichen, welche uns gegen die Annahme von eingerechneten Pausen ein-

nehmen. ßtldenken erregen 8chon die Verse, welche so schlitlssen, dass 

der noch nicht durch den Text ausgefüllte Takttheil von der Anakrusis 

des folgenden Verses in Anspruch genommen wird, da an solchen StelleIl 

für eine Pause kein Platz mehr übrig bleibt, wie in Aesch. Pers. 128 fr. 

ｏ Ｌ ｉｉ ｾ ｉ Ｇ ｏｲ［＠ Ｈｾｲ［＠ iX)JMl7I:EI' fIE}.WOi'i11 ｯ ｾ ｶ＠ oQl.U,WiJ ｯｲＨＡ｡ｲｯｾ＠

7:0V ｡ Ｌ ｬｉｧＺｩｾｷｺＮＷＺｏｬ ｉ＠ E;a,uEh/Jar; 

--- 1--- ！ ＭＭｾ ｉ ＭＭＭＭ ｉ ＭＭＭ

- 1- Ｍ ｉ ＭＭＭＭ Ａ ｾ＠ - I 

Doch erregt diese Stelle noch weniger Bedenken, weil einerseits 

die Anakrusis in Strophe und Antistrophe kurz ist und anderseits gleich 

auf die Anakrusis 2 drei2eitige Längen folgen, auf denen die Stimme 

hinlänglich ausruhen kann. Mehr Anstoss aber erregen Verse, in denen 

an der Stelle, wo man Raum für eine Pause wünscht, eine syll. anceps 

steht, also eiue Sylbe, welche den regulären Zeitwerth noch etwas über-

schreitet und um so weniger ein Pausiren der Stimme duldet, wie in 

Arist. Ran. 11 00 ff. (vgl. Anacreon fr. 21) 

7,ai.mov ｯｾｶ＠ teyov OWI(!ElI', 

ö7:av (; fdv nivTl (3taiwr;, 

(; 0' irr.aJ'aoreÜpEtV OVII'l7:aL 

zdrrf.(!f.lrJw:'ha 7:0(!Wr; 

-- - - -=- , - - - ｾ＠ 1 
-- - - ｾ＠ 1 - ｾ＠ - ｾ＠ 1 

-- - - ;:; I - - - ｾ＠ 1 

ＭＭＭｾ Ａ ＭＭｾ＠

ts 

4:1 

oder 111 Eur. Bacch. 802 ff. 
) . \ , , \ C\, , 

tl'UaL,LIlUl' !'cV ｇｾ＠ ｣ｾ＠ ,:J-a},aooar; 
i ' - 1 ' .r' " cfJL'i't 7,tl.lIa M.lI el'a U cUl.tll · 

) . \ ' I ..\., ' C\ C I I 

H 'uat,LIl<Jl' U ｯｾ＠ 'VJ[t(!:J-t flOyJhul1 

i/b,t:J-" f-u(!a 0" t'uooc; r,'rwol' , - , 
Ö}.plp wt. c'h'JIC:fltt Ｌ ｲ｡ＨＡｉｾｍｨｶＮ＠

- -= Ｍｾ＠ - 1 --

Ｍ ｾ＠ - - ｾ＠ 1 ｾＭ - -- -

- ::; - - ｾ＠ 1 - - -::; 

-- - -- - : -- - -- -
- -=- - - - j 

oder 1D Aescb. Prometh. -i: 15 ff. 

Xa).xlo'or; oi ｹ｡ｾ＠ ｴＮＧｖｏｬｾｏｴ＠ - 1--- ;:; 
(j. , , )1 

7I'a(!v c l/Ol, fLa"lßr; a7:(!t07:0L, Ｍ ｉ ＭｾＭ Ｍ］Ｍ
, ｾＮ＠ I (" CI 1 (\_ 

xaL ＭｾＧｌ Ｇ ｶ Ｑｪ ｾ＠ O,lI/r,Or; , ｏｾ＠ i'ar; 
l:oy.Ct 1:01' 7:orcov Z7:).. 

ｾ ｉ ＭＭＭＭ］Ｍ

- - Ｍｾ＠ - I ·· . . 

Nimmt man auch an derartigen Stellen nicht geradezu an, dass sie 

die Lehre von den emmetrischen Pausen über den Haufen zu werfen 

g.eeignet sit:d, so wird man doch j edenfalls zugeben müssen, dass sie 

eme Retarchrung des Hhythmu:i an dem Ende der einzelnen Sätze vor-

aussetzen ) die mit den strengen Itegeln der modernen Taktaleichheit wenia 

vereinbar ist. Aber völlig ins Gedränge k ommt der V:rfechter ･ｭｭ ･ ｾ＠
trischer Pausen durch Stellen, wo nicht blos kein Platz für die ｐ｡ｵｾ･＠

in dem Texte offen gehalten ist, sondern auch ein klaffender Hiatu ::i 

den Schluss der ersten und den Anfang der zweiten Periode von ein . 

ander trennt. Stellen der Art sind Soph. Oed. CoI. 12] 4- u. ]:2] S 
" -} , , 
oonr; 7:0L· 7f .CUl'Or; !Lc(!OI 'r; 

Z{!I); H 7:0l: ,lIUQ/OU 7WQtlC; 

ｾ Ｈ ｊ ｷＧ Ｌ＠ aZCtLO(J/: l'aJ' CfI),CIO-
"I "I \ I .\' ) " 

I]('.JV c l' c,lIUL XCa:ClUlj .or; "auu. 

i 'Tl:t. ,r oUc; ,lI c'v ai fiCC/.(!etL 

((fdQat xccri U'tvro o'YJ' 
'j ' "I , ' I 

ｾ Ｎ ｶ ｲｲＮ ｡｣［＠ eYYL·UQW, 7:CI U(!-

71:011ra 0" ｏｕｾ＠ all rO'OIr; Ö71:0V, 
CI "I 1 ' I 

or;av rtr; cr; 7 [ " t Ov n eon /(7:),. - 1 

Aesch. Choeph. 458 f. 

- -=- - - - 1 - - ｾ＠ I 

- ｾ＠ - - - , - - ｾ＠ 1 

- ::... - - - 1- - - 1 

- - - - - - 1 - - - - -=- I 

.:::: - - - - , - - ｾ＠ 1 

- ｾ＠ -- - I - - - I 

Ｍ ｾＭ ＭＭ ｉ ＭＭＭｉ＠

- "" -- -- 1 - --

--- Ｍ ｉ ＭＭｾ ｉ ﾷﾷＮ＠

, .1" " CI .!, or;aOtr; u" ,raI'XOIJ'Or; au' E71:L(!(!O:J-tl.', _ 1 _ _ _ 1 ____ 1 _ ｾ＠ _ 

azovoov ｩｾ＠ paor; !IOÄ(UV _ 1 ____ 1 __ ｾ＠ 1 

ferner Aesch. Suppl. 147, Choeph. 627, Soph. Oed. R. 890. 1227, Trach. 108 

Eur. l\Ied. 416, Bacch. 82, Hec. 64-1, EI. 442, Rerc. f. 350, Arist. Thesm : 

1156, Vesp. 1064; vgl. Alcman 16, 22, Anacreon 75, 3. Diese Stellen 
Abh. d. 1. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIV. Bd. !Ir. Abth. 6 
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scheinen, wenn Sle lli eht wegemendirt werden können, wie man in Arist. 

Vesp. 1064 versucht hat, der Annahme von emmetrischen Pauseu ent-

schieden zu widerstreiten. Es gibt indöss einen Weg sich auch mit ihnen 

abzufinden; der besteht darin an dem Schlnsse der betreffenden Perioden 

grosse einen gam:en Doppelfuss ausfüllende Pausen anzunehmen; in der 

Stelle des Oedipus Coloneus und der Bacchen ist st:>gar die Interpunk-

tion der Annahme so grosseI' Pausen nicht ungünstig; doch verhehle 

ich nicht meine Abneigung gegen derartige Aus<lehnungen der Pausen, 

wie sie in unserer Zeit namentlich M. Scbmidt bei Sophokles und Pindar 

anzunehmen liebte, da wir ganz umgekehrt an der überwiegenden Mehr-

zahl der Stellen durch die Formation des Textes auf kleine, nach un-

serer Empfindung sogar überkleine Pausen innerhalb der Strophen hin-

gewiesen werden. Ich ziehe es daher meiner eits vor, entweder zur An-

nahme eines illegitimen Hiatus meine Zuflucht zu nehmen oder für jene 

Strophen den Beweis des Mallgels emmetrischer Pauf!en für erbracht 

zu h alten . 

Es wird aber ferner die Lehre, dass die Pause, \yelclJe <l en Vers-

scLluss "begleitete, keine emmetrische war und keinen Ausdruck im TeA-'te 

gefunden hatte, wesentlich noch unterstützt durch die :::ltelle iu der Ly-

sistrate 11 91 f. = 1206 f. 
) lt I JI I - , , 

ou fjlv OJ'or; cJIf-OU flOL 'Tr aOL 'TCa!!cXf-ll l fjlc!!f-LJI 
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Denn hier soll gerade dadurch, dass zwischen die beiden kreti schen 

Tetrameter eine Sylbe getreten ist, eine engere Zusammenfassun g uer 

beiden Verse bewirkt werden. Das ist aber nun doch nur uann ruüglich , . 

wenn die Zeit, welche sonst durch die die zwei kretischen Tetrameter tren-

nende Pause eingenommen zu werden pflegte, bier durch die dazwischell 

geschobene Sylbe ausgefüllt wurde; da nun aber jene Sylbe aussel'halb 

des rhythmischen Gefüges steht, so geht daraus hervor, dass auch die 

reguläre Pause keine Stelle im Rhythmus hatte, also keine emmetrisch c 

war. Dasselbe Verhältniss ist ähnlich, wenn auch minder prägnant in 

Arist. Vesp. 1520 ff., Soph. Oed. R. 487, Phi!. 141, 1201, Aesch. Prom. 

891 ausgeprägt. 

Endlich wird man auch geD"P,n emrnetrische Pause ' . 
o ( U elOO'enommen 

wenn der Text solche nur in allzu grossen Zwischenl'a"umen 0 t' 
I b . ' anzuse zen 
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Text eine emmetrische Pause einzulegen gestnttet, ausserordentlich lang 

auf sich warten, wie in der Exodos der Scbutidiehenden des Aeschylus 

und in Horaz Od. III 12. Doch muss man mich der. anderen Seite zu-

geben, dass in jonischen Strophen die Stimme weit weniger ein Bedürf-

niss nach öfter sich wiederholenden emmetrischen Pausen hatte, weil 

dieselbe auch ohne sie auf den 2 gedehnten Längen des jonischen Fusses 

ausruhen konnte. Weniger schon gilt diese Ausrede für die kretischen 

Liedern, in denen gleichfalls in längeren Zwischenräumen keine Stelle 

für eine Pause im Texte offen gelassen zu sein pflegt. Denn wenn auch 

der Creticus aus einer katalektischen ü;ochäischen Dipodie entstanden 

ist und somit seine Schlus slänge leicht ein wenig über das :;\Iass einer ' 

gewöhnlichen Länge ausgedehnt werden durfte, so reichte doch diese 

Kleinigkeit nicht aus, um die Stimme in erwünschtem Masse ausruhen 

zu lassen. 

Wir haben bis jetzt für und wider die Annahme emmetrisch el' 

Pau sen diejenigen Gründe erörtert, welche sich aus der für die Pause 

nöthigen ZeiL herleiten lassen. Es kommt aber für unsere Frage auch 

noch ein anderer Gesichtspunkt in Detracbt. In den 7l01l; ,IIO.TU. %U.TI> 

OTIX01' beginnen nämlich alle Verse in gleicher Weise mit demselben 

Takttb eil, aL o entweder alle mit der Thesis, oder alle mit rier A1'sis. 

Dassei oe Yerhiiltnis s ist in den daktylischen und päonischen Strophen 

beibehalten worden; aber in den meisten anderen Strophengattungen, 

uamentlich in den logaödischen und daktyli schen wurde jene Ein-

förmi gkeit durchbrochen. Da pflegten vielfach die einen Verse mit der 

Thesis, die andern mit der Arsis zu beginnen, die einen akatalekti scll, 

die all deren katalektisch , ant1ere wied er brachykatalekti sch zu schlie '; :;811. 

.Jeden wohl, der sich nicht mit d er biossen Notirung \"on kurz lang zu-

fried en gibt, hat schon die Frage beschäftigt, 'wie di ese Ungleichheit C:Ll 

eJ'kliLl'en sei. Von selb st kommt man dabei auf deli Gedanken , dass Jie-

selbe mit den Pausen in Zusammenhang steh e, unu der specielle Th eil 

wird zeigen, dass dieses in der That vielfach der Fall ist. Doch lehrte 

mich eine eingehende sorgfältige Untersuchung der Sache, dass mit J ell 

ernmetriscllen Pau sen ein Generalschlüssel zur Erklärung der diesbezüg-

lichen Erscheinungen durchaus nicht gegeben ist. Denn hätte die Hück-

sicht auf die Verspausen den Grund abgegeben, wesshalb ein Vers mi t 
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der Arsis ein anderer mit der Thesis anfängt, so sollte man erwarten 

dass. regelmässig, wenn der vorausgehende Vers mit einer Arsis ｡｢ｾ＠
schhesst, der folgende wieder mit einer Arsis anfanae und ､｡ ｾ＠ . 

" . 0 , :::.S nIe 
auf. ellle mit der Thesis abschliessende Periode ein Vers mit ueginnender 

ArSIS folge. Nun gibt es aber nicht wenige Verse namentlich in den 

daktylo.epitrischen Strophen, welche gegen diese Reael verstossen und 

sind die Ausnahmen durchaus nicht immer derart, dass man aus' dem 

enge:en Zu sammenhang der betreffenden Yerse den Mangel einer em-

metrIschen Pause erklären könnte. Wollte man aber sich damit aus der 

Verlegenheit ziehen, dass man in allen jenen Fällen die Pause statt bl os 

. die ｾ￤ｬｦｴ･＠ .eines Fusses einen ganzen Fuss oder gar einen Doppelfuss 

ausfnllen hesse, so würde auch gegen diese Annahme der Text an vielen 

ｓｴ･ｬｬ･ｾ＠ en.tschieden Einsprache erheben. Denn wie wäre es z. B. denkbar, 
dass III Pl11d. 1 sth. 111 4 die beiden Verse 

Zcr, ,w::yal.ca 0" af2cucl, Sl'(Cl"oh: i:'; rol '7:aL 
... , f '" I , \0 \ I )' ｾ＠ ) 

c i: (J i; üCI/ ' ｾ Ｈｕｈ＠ Uc ,1Ia(J(J(UI' ｵｩＩｯ ｾ＠ OITI;o,lI i J'CulJ 

durch eine Pause von der Grö sse eines Epitrit oder von 7-8 Zeiten 
'\'on einand er getrennt seien? 

Ich kan!1 daher nicht. in der ltücksicht auf die Verspausen den 

ｭｾｳ ｳ ｧ･｢･ｬｬｾ･ｮ＠ ｇｾ Ｇ ｬｬＱＱ､＠ erblicken , wesshalb verschiedene Verse einer Strophe 

mIt verscllleJenen 1'akttheilen beginnen. Auch fehlt es nicht an anderen 

ｾｲｫｬｩＺｩＮｲｵｮｧｳ ｧ ｲ￼ｬｬ､･ｮ＠ der frag lichen Erscheinun gen. Die griechischen Dichter 

lIebten den ersten einleitenden Vers einer Strophe und noch mehr den 

ｓｾｨｬｵｳｳＬＢＮ･ｲｳ＠ von dem übrigen 1'hei1e der Strophe durch eine rhytb-

mIsche Unterbrechung zu trennen; ebenso deuteten sie gern den engeren 

Zusammenhang zweier Verse durch rhythmische Continuität an wie sie 

umgekehrt beim Uebergang zu einem neuen Gedanken selten d'ie Unter-

ｾｾＧ･｣ｨｵｮ＿＠ des Rhythmus versäumten; sodann liessen sie bei grösseren 

ElDsch11ltten das letzte Kolon meist ,"oll auf einen spondeischen Schluss 

auslaufen, nnd erhöhten beim Uebergang zu einem neuen .i.\letrulll die 

Bedeutung jener starken Schlussfigur noch durch den anakrusischen An-

fang der neuen Periode; endlich nahmen auch noch die Dichter na-

mentlich die römischen Dramatiker auf den rhetorischen ａ｣｣･ｮｾ＠ der 

W örter Rücksicht, so dass sie nicht leicht ein voll betontes Wort oder 

deiktisches Pronomen im Versanfang anders als in der Arsis gebrauchten. 
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Text eine emmetrische Pause einzulegen gestnttet, ausserordentlich lang 
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fried en gibt, hat schon die Frage beschäftigt, 'wie di ese Ungleichheit C:Ll 

eJ'kliLl'en sei. Von selb st kommt man dabei auf deli Gedanken , dass Jie-
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Achtet man auf diese Momente, so ergibt sich meist eine sehr einfache 

Erklärung der Verschiedenheit der einzelnen Verse einer Strophe in 

Bezug auf ihren Anfang und ihren Ausgang. Aber erkennt man auch 

in jenen Regeln der Compositionskunst die entscheidenden Gründe der 

verschied enen Versausgänge und Versanfänge, so kann man doch nicht 

leicht den Gedanken los werden, dass die Rücksicht auf die Pausen 

und die Oontinuität des Hhythmus auch mit im Spiele ge'wesen sei; man 

wird diesen Gedanken aber um so weniger kurzweg äbweisen, wenn 

man sich an die Stelle des Quintilian, von der wir ausgegangen sind, 

erinnert, wonach es innerhalb der lyrischen Perioden gemessene leere 

Zeiten gegeben hat. 

Was ist nun das Facit aus an diesen Erwägungen für und wider? 

dass wie die y.caa (J7;/XOJ1 wiederholten Verse, so auch die Strophen der 

Lyrik nicht zu allen Zeiten und in allen Gattungen auf g leiche Weise 

in 13ezug auf die Versschlusspausen behandelt wuruen. Ich glaube abet' 

3 Stufen unterscheiden lIU müssen, zu deren Abgrenwllg ich sofurt übel'-

gehen will. 

1) Die Theile einer Periode oder, Strophe fo lgen so aufeinand el' , 

dass innerhalb derselben llirgenus eine förmliche Unterbl'ec.hullg' der 

regelrechten Aufeinanderfolge von Arsis und Thesis eintritt. Dieses Ge-

setz galt als Norm zunächst für alle Systeme, jedoch mit dem Untel'-

schied, dass bei den einen, den ana]Jästibchen, auch jeuer Hiatus im 

1nnern des ｾｹｳｴ･ｭ･ｳ＠ ausgeschlossen wurue, bei anuel'n, wie den jauJ-

bischen, sich ein unberechtigter Hiatus einschlich, ''''ie bei Alkman 

im Parthenion und bei Anakreon fr. 75. Die g leiche Composition gillg 

aber dann von den gleichartigen Epoden und :::lystemen auch auf ui e 

mannigfaltiger gestalteten Strophen der älteren Kunstrichtung über. 

Namentlich wurde dieselbe durchgeführt in den beiden schönsten ｾｴｬＧ ｏ ﾭ

phen der äolischen l\ielik, in der sapphibchen uml alkäischen, uann aber 

auch in den meisten Strophen des päonischen und daktylischen Hhythmus. 

Als Beispiel setze ich nur die eine Strophe des Stasim on in Eur. Hel':lcl. 

G08-18 = 619-29 her: 
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Hier ｧ･ｨｾ Ｌ＠ ､ｾｲ＠ Rhythmus ｾｮｵｮｴ･ｲ｢ｲｾ｣ｨ･Ｚ＠ Ｍ［ｯｾｬｾｾｾｦＺｮｾ＠ ｾ｢ｩｳ＠ ｾｺｵ＠ ｅｮｾＺ＠
durcb .u.nd nur der Schluss der ganzen Strophe hat durch den brachy-

katalektIschen Ausgang des letzten Verses einen rbythmischen Ausdruck 
erhalten. Katürlich musste si ch aber in einem so d h t L' d . . ausge e n en ]e 
dIe ｓｴｉｭｭｾ＠ des Sängers öfters eine Pause gönnen, auch fehlt es nicht 

an :hythm]schen Anzeichen von Ruhepunkten am Schluss des 2. 4. 5. 
7. holon; aber der Spondeus erfordert so viel Zeit V t . . '-' zum or rag WIe 
der Daktylus., Imt dem schli-essenden Spondeus an jenen Stellen war 

also ｮ ｯｾ ｨ＠ kem Itaum für ein e emmetrische Pause gegeben. Kurzum in 
unserer 1:) t,rophe ist für di e Pausen innerhalb der Strophe kein Raum im 

Texte offen ｾ･ｨ｡ ｬｴ ･ ｮ＠ word en, sei e", dass der Dichter darin einem alten 

ｇ･ｳ･ｴｾ･＠ ue r ComlJositi on daktylischer Strophen folgte, sei es, dass er damit 

den ｧｾｲｩｄｧ･ｮ＠ Um fan g der Pausen an ueuten ,\" ollte. Ganz das Gleiche ist 

auch ]n den kretischen :::ltr olJhen des Arist ophanes der Fall, wo gleich-

ｦｾｬｬ ｳ＠ ,kem Platz ｾ￼ｲ＠ emmetl'ische Pausen sich ｦｩｮ､･ｴｾ＠ g leichwohl aber durch 
dIe I, orm der I, üsse das Ende einzeln er Verse innerhai b der ｾｴｲｯｰｨ･＠
angedeutet ISt; vgl. Metrik S. 428. 

2) In der dorischen Poesie der Daktylo-Epitriten wurde eine Stro-

phengattun g ausgebildet, in der theils in regelmässirrer Ordnuno' Arsis 

ｬｉｾｦ＠ Thesis . folgte, theil. eine Unterbrechung jener ｆｯｬｾ･＠ sowohl ｡ｾ＠ Ende 

･ｾｮｺ･ｬｮ･ｲ＠ h o1a, als am ｾ｣ｨｬｵｳ ｳ ･＠ einzelner Verse nicht ohne Berücksich-

tIgung der für di e menschliche Stimme nothwendigen Pausen zu rre lassen 

wurde. .Es ist das der Stanupunkt, welchen Pindar wie es scheint in 

allen seinen Gedichten eingenommen hat, und welcher auch theil ｷｾｩｳ･＠
ｾｯ｣ｨ＠ auf die Stropbenbildung der dramati schen Dichter übergegangen 

1St. Jene Unterbrechung des Rhythmus im Texte der Strophe wal' aber 
an geWIsse Regeln gebunden, nämlich 

a) in der Regel erhielt die Thesis eines Fusses am Versende keinen 

ａｵｳ､ｲｵ｣ｾ＠ im, ｔｾｾｾ･Ｌ＠ so ､ｾｳｳ＠ im Texte Arsis auf Arsis folgte, wie in 
"ClUI' OE fU),),OJ'"CLUV 'CE"CUfl.lUI'"CCLL fJ'(!arJCLi' , ｾ＠ __ ...!- ｾ＠ __ ...!- ｾ＠ /, 

ｾ ｏ ＩＬＧ＠ I' , _P ) r. I "" -' L ,.CL U CLV",(!LU7l:0l!; nCL(!CL f'1'LUflCLV c7tEUEV • ...!- ｾ＠ __ -'- ｾ＠ __ ｾ＠ ｾ＠ｾ＠ _ A 
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"ClUI' OE fU),),OJ'"CLUV 'CE"CUfl.lUI'"CCLL fJ'(!arJCLi' , ｾ＠ __ ...!- ｾ＠ __ ...!- ｾ＠ /, 

ｾ ｏ ＩＬＧ＠ I' , _P ) r. I "" -' L ,.CL U CLV",(!LU7l:0l!; nCL(!CL f'1'LUflCLV c7tEUEV • ...!- ｾ＠ __ -'- ｾ＠ __ ｾ＠ ｾ＠ｾ＠ _ A 
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. yll anc oder in 2 Kürzen bestehenden Ana-
b) mit einer m emer s. . . 

. . b' der erste em versus 
krusis (Thesis) kann der zweIte Vers egmnen, Ｎｷｾｾｮ＠ . . E Hec 908 
brachycatalectus oder catalectus in duas, syllabas 1st ), ｗｬｾ＠ ｉｾ＠ ｾｲｾ＠ __ . 

,,;oiov 'EV,avwv ｶｩ｣ｦＡＰｾ＠ (hupi ae ze rm:uL ｾ＠ - - _. -

aoei Oll ooeL n:ieaCtv -- - - ---
und ähnlich Hec. v. 940 - -- - -= 

i';riJZLaiv ,,;' ol'UtlV ｲ ｡Ｌｵ ｯｾ Ｌ＠ ou ｲ｡ｾｌｏｾ＠ a),},' a- ｾ＠ - ｾ＠ - --
ｽ Ｌ ｡｡ＬＬ［ｯ･ｵｾ＠ Ｂ［ｌｾ＠ ｏｌｾ ｖ ｾＧ＠ ) Ｌ Ｌ ｾ＠ _ __ _ ___ _ _ ｾ＠ __ _ 
av ｾｌｾｕ＠ ｮＺ ｯＮｃｴＧｏｾ＠ m,wv Ct,W'ICt , OL n:Ci ,LV - - . 

verbietet die Aufeinanderfolge eines a ｫ｡ｴ｡ｬ･ｫｴｬｾ｣ｨ＠
c) Der Rhythmus . . d Th . beO'innenden Verses. EIDe 

schliessenden Verses und eIDes mit er . ･ｳｾｳ＠ tth.cft befunden bei einem 
Abweichun D' von dieser Regel ward nur s a cl • 
ob' d UeberO'ang zu eIDern 

vollständigen Wechsel des Rhythmus '. ｾｉ＠ p .emd P U1 C ep·. 1sth. 1 ep., 
h . t b d auch WIe ID m. . 

neuen Absc Olt, a un .zu , b . d Abschluss der Strophe 
Soph. Oed. 0 01. 1736, Anst. Nub. 29 0 el em 

d · 11) durch einen versus epo lCU S • 

d ein anukru;ischer J. nfan;: 
'f (l 'le :i\Iessun ,," entschcidcnJ ist es, ass 10) lleachtenswerth um, ür 

auch nach deu kleinen Versen 92-_ _ ｾ＠ _ Eur. HiPlJol. 11 04, Hec. o. 

__ _ - - - Ar ist. AI'. Hil8. 
___ - - ｾ＠ - .Arist . .Av. 4GG 

_ _ ｾ＠ - :ioph. T rach . 499. . ' . 

1 J. talektische Tri pudien oder als brachykatalcktl sche JO-
I . ben diese Verse a s ,u . r · 1 I I t 

vorkommt; es sc Jelllell e . ' stens den Hauptictus auf der vorlet zten :,y be ge Ja J 

nisch e Dimet er angesehen wordcn zu seIn, weDlg 

zu IJaben. 3 auf estellten Reg-eln fi ndet man bei Pindar nicht; auch bei dcn 
11 ) Ausnahmen von ､ ･ ｾ＠ 1 9d' weni"en haben t heils ihre Entschultlig l1ll g , theils lassen 
'k b en nur wenJO'e um lese " . 

Dramatl'ern egegn . " . . .' h A am. 368 = 386 zu schrclben 

5l'e sich leicht wegeJnendlTen. So 1st III 11.esc . g.. _ _ I ｾ＠ _ I _ ｾ＠ - - I - -
. I ) - •• ,' E'tlVfvaw 

11" EarLV ( ;-r; II (l HHL vu go '[ov '[ o I " " ,. 

(J. • ( ROL'A07t WC vul O'o) "'pE(l CO' «'[ ce •. 
7t (l0fOVAO V 1«1/, 7t (! o,.. .'. " . h d folgt ｗ ･ｳ ｴｰｨ ｾ Ｎｬ＠ Metr. 11" 530 einN 

Ebendaselbst v. 4 12 ist die ganze Ueberhelerung unslc er un 

falschen L esart . In Eur. Med. 208 f. .. . 
S Eoxl.vu i ö' " o/x« rr"Sovaa 

TI'V Z" vo . ,J(,,,i,,v 0 E.,w V ltI' E 
., entstanden sein kann. In . ur. 

schlage ich die Tilgung 'ion Tl' V vor, was aus de r Correctur z'lvo, 

Androm. 796 f. ')AUtO" U 7tOl.IV DU 1I" (JO ' 

H',OO')( /f-l 0 ' ,J Li'o. Iv" 

I G 
'LI nmnn mit Recht den Artikel ,J vor LI'.". getilgt. 

hat sc Jon • J.. er . ' 
"L oi ,u«lE(!'" 7' E!!" "''' , 
r d oi ud O(!OUOfVl " I.o VT(!d 

In Eur. Troad. 832 
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3) Die unter Nr. 2 entwickelten Gesetze galten für alle Strophen; 

während aber in den Dakt'ylo-Epitriten , welche wir al s Hauptvertreter 

der 2. StropLengat t ung betrachten, di e Pausen bl os in Berücksichtigung 

gezogen, nicht zum Ausgangspunkt der Oomposition erhoben wurden, 

führten die Dichter in einer dritten Art von Strophen das Princip der 

emmetriscLen Pausen consequent durch, indem sie überall, wo sie eine 

längere Pause eingelegt wissen wollten, für dieselbe auch eine Stelle in 

dem Texte der Strophe offen li essen. Ich sagte absichtlich 'li1ngere Pause', 

da die kleineren Ruhepllnkte am 8nde der einzelnen Kola auch in d.iesen 

Strophen meistens ohne Ausdruck im Texte blieben . Diese dritte Art 

der Oomposition scheint von den Marschliedern, namentlich von den 

Einzugs - und Auszugsliedern des Dramas ihren Ursprung genommen, 

von da aber sich auch auf andere Gesänge ausgebreitet zu habeu. Bei-

spiele werde ich in reicher Auswahl in dem Anhange geben; hier will 

ich nur im Allgemeinen bem erken, dass das Princip d.er emmetrischen 

Pausen sich am meiiiten in t r ochäischen g lykoneischen und jonischen 

Strophen durchgeführt fi ndet. 

VI. 

Taktwechsel. 
Derselbe Quintilian, der uns die Hauptauktorität für die strenge 

Taktgleichheit der antiken l\Iusik ist, spricht an der nämlichen Stelle, 

lnst . orat. lX -1 auch yon dem Takt wech se l oder der ptwßoi.IJ ｾ ｶＹ ｰ ｯｶ Ｎ＠

Genauere DetailiJestilllmungen übel' jenen Taktwech sel hat un s der grie-

chische Musik er Ari ,tides Quint ilianus p . 42 erhalten: ,tumßo}:IJ a'{ sun 
( 0.. ,( 9 - ) .. I )\ 1 - I .\ \ \ n -, , I 

/!l:UPI7.17 !!V P U)/, W .I.OLWriLr; r; a/W/l jr; ' / 11/ 01'Tat U I; ,tLf.Tap UJ.aL 7.aTa 7: (Jo:w vr; 

d'UJVE7.CI. 

entschuh1i!;t wohl ,lie starke lntc l'punctioll ､ｩｾ＠ un ge\yühnlicbc J.urcinallllerl'olgil der Verse un,l die 

d:unit ycrbunJenc i;l' l',;:;:ere ｐ｡ｵ ｳｾ Ｎ＠ Seh r autl'illl ig ist ll ie .Ana krusi" Bach ･ ｩｮ ｾ ｲ＠ akata lcktischcn dakty-

lischen Tetrapoclie in ;30ph. ü cc1. TI . 182 Ir. = 1i1 tr. 

Vielleicht ist hier zu messen 

iJ' 0' ( '/.ozot ;cuI.u d y' l ":ll Ｎ ｵ Ｈ Ｌ ｲｩＨｊ ｴ ｾ＠

" 1(11 7Ca(Ja.cru,u lOv tDJ,08t v ("/./;,({( 

AVY(HÜV 7r o l-'wv ｬＥ ｅ ｲｾＡＡ ｣ ｾ＠ Elf l GTEV(f z oVeTl V . 

-- - -- ｾ＠ I - - - -'" ｾ＠ I 
:::::: - - - I Ｍｾ＠ - Ｍｾ＠ - I - -

- I - - -- - I -- - - - - I - -
.\1h. d. I. Cl. ,1. k. J.k. ll. " ·iss. XIV. Bel. III. Abth . 
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, ) . , 
xal" a,I<.II''I'/Y, 

\' .l" XCt'CCt I,O,'OY 7fOUlX01/, I 

Ö'CCtll ｩｾ＠ ･ｹｯｾ＠ ･ｬｾ＠ fl /a tJ-ew{JalYTl ),010Y, 
c' 'lt t' 'l ') 'ovr' l' O'CCtY ｣ｾ＠ ｃｙｏｾ＠ ･ｬｾ＠ 7f/.el ", 

ｾＧ＠ ö'CCtY E; auvy-:Jüov Ｌ･Ｂｩｾ＠ tJ-1X'COY, 
)\ ., -., trOY 1] ex fUX'COV ･ｌｾ＠ tJ-lX. , 

ｾ＠ Ex eTj'COV ･ｬｾ＠ aÄorOY, 
), ., )f') 

ｾ＠ EI: aÄo'llov ･ｴｾ＠ a"OrOY, 
'/ ｾ＠ I " '" 'Ä 
ｾ＠ EX 'Cit))! al/u.:tiuet ｯｌｃｴ｣ｰ･ｾｯＩｬＧｮ＼Ｎｬｙ＠ ･ｬｾ＠ al.l.'I'/ ｏｬ Ｇ ｾＮ＠

Also auch die alten Dichter und Musiker machten ｇｾ｢ｲ｡ｵ｣ｾ＠ von 

d h' d'eselbe soO'ar m weiterem der Freiheit des Taktwechsels, un sc emen 1 ,0, d L 

UmfanO' als die modernen geübt zu haben, namentlIch seI: ｾｭ＠ Ｌ Ｏ｡ｳｾｳ＠

b, d' f ' e Art der Composition (odfv(JCJ.,Uß'X'j CJ.7w711) m 
von HermlOne le reler 29 Es lieO't nicht 

' M 'k ' f" hrt hatte' s. Plutarch de mus. c.. 0 , 

dIe USI emge u, I' d tiken PoesIe 
' '. Absicht die Lehre von dem Taktwechse m er an , 
10 memeI 'h .. k 'h darauf dIe Haupt-im Einzelnen zn behandeln; ICh besc ran e mlC b h d 1 

h 't d ' diesem Aufsatz e an e ten punkte hervorzuheben, welc, e ml er m 

FraO'e in unmittelbarer Verbmdung stehen. , 

o Kaum den Namen eines Taktwechsels verdient es,' ｷｾｮｮ＠ ･ｬｏｾｲ Ｌ＠ ｡Ｎｾｳ＠
reinen Trochäen oder Jamben aufgebauten Periode elll ･ｬｏ､ｺｾｬｮ･ｬ＠ l,na-

, 'ht' t' ir haben le wemgen tionaler Trochäus oder Jambus belgenllsc IS, W , fi d be-
Fälle der Art, welche SICh bel en gnec IS ' , d 'h' chen Traglkerll n en, 

l'eits obeli S. 22 zusammengestellt. ' de ' 

Schon bedeutender ist der Taktwechsel , wenn von e111er Art, . ,1 ｾ＠

\ , ) dern ü bergegan O'en WH u . h 't' ｔ｡ｫｴ･ｾ＠ ＨｬｾｶＦ｡ｯｾＧ＠ ,/.Loao,,; zum an 0 ' 
sec szel 1gen " , k' ｾＮＮ＠ de ' Takte::; 
doch findet darin unsere musikalische Theorie ･ｬｾ･＠ :storung .. ｾ Ｌ＠ . 'cr1' 
sondern nur einen verschiedenen Ausdruck der gleIChen ｔ｡ｫｴｧｲｯｳｾ･Ｌ＠ \ 0 ' 

oben S. 1l. Die leichteste Art dieses Wechsels, der Uebergang VOll 

einem Ditrochäus zu einem Jonicus 

j J' j J' 
, h' den J' onischen Stro-findet sich in dem sotadeischen Vers; aber auc lO , 

h de r Dramatiker sind Beispiele dieses Wechsels mcht selten. , 
p en h d dIe 

Die anderen Arten des Wechsels sechszeitiger ｒｨｾｴ＠ men 0 er I 
' .. ' D' d' 2 kykhschen Dakty en Uebergänge von elOer trochalschen IpO le zu 
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oder einer aus eInem Trochäus und 
stehenden Syzygie 

eInem kyklischen Daktylus be-

I ｾ＠ ,I ｾ＠
•••• " I l il r-, •. •• J - -...., - ＭｾＭＭ - -- - ---

finden sich nicht mehr in den gewöhnlichen Versen; aber in den Chor-

liedern und Monodien der Dramatiker sind diese Doppeltakte nicht selten 

einander gleichgestellt, und in dem speciellen Theil werden wir Gelegen-

heit erhalten zahlreiche Beispiele dieser Gleichstellung nachzuweisen. 

Schon eine Störung der Taktgleichheit eIlthält der Uebergang von 

einem Ditrochäus zu einem Creticus, da beide FÜSSA zu verschiedenen 

Rhythmengeschlechtern gehören und der erste 6, der zweite 5 Zeiten 

umfasst. Gleich wohl standen sich im Alterthum beide Rhythmen in 

Folge der ähnlichen Lage ihrer Taktheile (Arsis und Thesis) sehr nahe, 

und gehen namentlich bei den Komikern nicht blos kretische Verse 

häufig in trochäische über, sondern findet sich auch ein kretisches und 
ein trochäisches Kolon zu einem Verse vereint in 

) ｾ ｴ＠ " I \ ) I 

OL'Uel
l cGU .:J1j{!IOll ｲｌＧｹ｡ｬＧＱＮＰｾ＠ Clfw1.CUUeOl/, 

ＭｾＭ［Ｚ［ｉＭ Ｍ｟［Ｚ［ｉ｟ｾｾｾｉ｟ｾ｟ｉ＠

Den Griechen erschien dieser Taktwechsel innerhalb desselben Verses 

nicht unerhört, 'da sie in ähnlicher Weise auch trochäische Tetrnmeter 

häufig so bauten, dass das 1. Kolon nur irrationale, das zweite nur ra-
tionale Füsse enthielt, wie 

Ulf,: 'f'tGetr; V//lUl' ｏＧ･ｯｯｌｾｉｊｾ＠ Wl 'CO)l ｃｴｊｔｯ｣ｊ｡ｾ＠ Teorcol/. 

Der stärkste Taktwechsel , den sich die Griechen innerhalb einer 

Periode erlaubten , bestand in dem Uebergang von Daktylen zu Epitriten, 

da nicht blos die Einzelfüsse jener beiden Rhythmen äusserlich von 

yerschiedener Gestalt und verschiedenem Umfange waren, sondern auch 

die epitritischen und daktylischen Kola und Verse, wenigstens wenn sie 

für sich stunden, auf verschiedene Weise , die einen dipodisch die an-

deren monopodisch, skandirt wurden. Auf welche \V eise indess die Ver-

schiedenheit der heiden Elemente auf rhythmischem Wege gemildert und 

so der Taktwechsel auf ein Minimum reducirt wurde, ist im Voraus-

gehenden bereits dargethan worden, und fügen wir hier nur noch hinzu, 

dass wenn die daktylische Tripodie mit einem stärkeren Ictus auf dem 
ersten und dritten Fusse 

7* 

- _.-.... _ - ---
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'/ ｾ＠ I " '" 'Ä 
ｾ＠ EX 'Cit))! al/u.:tiuet ｯｌｃｴ｣ｰ･ｾｯＩｬＧｮ＼Ｎｬｙ＠ ･ｬｾ＠ al.l.'I'/ ｏｬ Ｇ ｾＮ＠

Also auch die alten Dichter und Musiker machten ｇｾ｢ｲ｡ｵ｣ｾ＠ von 

d h' d'eselbe soO'ar m weiterem der Freiheit des Taktwechsels, un sc emen 1 ,0, d L 

UmfanO' als die modernen geübt zu haben, namentlIch seI: ｾｭ＠ Ｌ Ｏ｡ｳｾｳ＠

b, d' f ' e Art der Composition (odfv(JCJ.,Uß'X'j CJ.7w711) m 
von HermlOne le reler 29 Es lieO't nicht 

' M 'k ' f" hrt hatte' s. Plutarch de mus. c.. 0 , 

dIe USI emge u, I' d tiken PoesIe 
' '. Absicht die Lehre von dem Taktwechse m er an , 
10 memeI 'h .. k 'h darauf dIe Haupt-im Einzelnen zn behandeln; ICh besc ran e mlC b h d 1 

h 't d ' diesem Aufsatz e an e ten punkte hervorzuheben, welc, e ml er m 

FraO'e in unmittelbarer Verbmdung stehen. , 

o Kaum den Namen eines Taktwechsels verdient es,' ｷｾｮｮ＠ ･ｬｏｾｲ Ｌ＠ ｡Ｎｾｳ＠
reinen Trochäen oder Jamben aufgebauten Periode elll ･ｬｏ､ｺｾｬｮ･ｬ＠ l,na-

, 'ht' t' ir haben le wemgen tionaler Trochäus oder Jambus belgenllsc IS, W , fi d be-
Fälle der Art, welche SICh bel en gnec IS ' , d 'h' chen Traglkerll n en, 

l'eits obeli S. 22 zusammengestellt. ' de ' 

Schon bedeutender ist der Taktwechsel , wenn von e111er Art, . ,1 ｾ＠

\ , ) dern ü bergegan O'en WH u . h 't' ｔ｡ｫｴ･ｾ＠ ＨｬｾｶＦ｡ｯｾＧ＠ ,/.Loao,,; zum an 0 ' 
sec szel 1gen " , k' ｾＮＮ＠ de ' Takte::; 
doch findet darin unsere musikalische Theorie ･ｬｾ･＠ :storung .. ｾ Ｌ＠ . 'cr1' 
sondern nur einen verschiedenen Ausdruck der gleIChen ｔ｡ｫｴｧｲｯｳｾ･Ｌ＠ \ 0 ' 

oben S. 1l. Die leichteste Art dieses Wechsels, der Uebergang VOll 

einem Ditrochäus zu einem Jonicus 

j J' j J' 
, h' den J' onischen Stro-findet sich in dem sotadeischen Vers; aber auc lO , 

h de r Dramatiker sind Beispiele dieses Wechsels mcht selten. , 
p en h d dIe 

Die anderen Arten des Wechsels sechszeitiger ｒｨｾｴ＠ men 0 er I 
' .. ' D' d' 2 kykhschen Dakty en Uebergänge von elOer trochalschen IpO le zu 
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oder einer aus eInem Trochäus und 
stehenden Syzygie 

eInem kyklischen Daktylus be-

I ｾ＠ ,I ｾ＠
•••• " I l il r-, •. •• J - -...., - ＭｾＭＭ - -- - ---

finden sich nicht mehr in den gewöhnlichen Versen; aber in den Chor-

liedern und Monodien der Dramatiker sind diese Doppeltakte nicht selten 

einander gleichgestellt, und in dem speciellen Theil werden wir Gelegen-

heit erhalten zahlreiche Beispiele dieser Gleichstellung nachzuweisen. 

Schon eine Störung der Taktgleichheit eIlthält der Uebergang von 

einem Ditrochäus zu einem Creticus, da beide FÜSSA zu verschiedenen 

Rhythmengeschlechtern gehören und der erste 6, der zweite 5 Zeiten 

umfasst. Gleich wohl standen sich im Alterthum beide Rhythmen in 

Folge der ähnlichen Lage ihrer Taktheile (Arsis und Thesis) sehr nahe, 

und gehen namentlich bei den Komikern nicht blos kretische Verse 

häufig in trochäische über, sondern findet sich auch ein kretisches und 
ein trochäisches Kolon zu einem Verse vereint in 

) ｾ ｴ＠ " I \ ) I 

OL'Uel
l cGU .:J1j{!IOll ｲｌＧｹ｡ｬＧＱＮＰｾ＠ Clfw1.CUUeOl/, 

ＭｾＭ［Ｚ［ｉＭ Ｍ｟［Ｚ［ｉ｟ｾｾｾｉ｟ｾ｟ｉ＠

Den Griechen erschien dieser Taktwechsel innerhalb desselben Verses 

nicht unerhört, 'da sie in ähnlicher Weise auch trochäische Tetrnmeter 

häufig so bauten, dass das 1. Kolon nur irrationale, das zweite nur ra-
tionale Füsse enthielt, wie 

Ulf,: 'f'tGetr; V//lUl' ｏＧ･ｯｯｌｾｉｊｾ＠ Wl 'CO)l ｃｴｊｔｯ｣ｊ｡ｾ＠ Teorcol/. 

Der stärkste Taktwechsel , den sich die Griechen innerhalb einer 

Periode erlaubten , bestand in dem Uebergang von Daktylen zu Epitriten, 

da nicht blos die Einzelfüsse jener beiden Rhythmen äusserlich von 

yerschiedener Gestalt und verschiedenem Umfange waren, sondern auch 

die epitritischen und daktylischen Kola und Verse, wenigstens wenn sie 

für sich stunden, auf verschiedene Weise , die einen dipodisch die an-

deren monopodisch, skandirt wurden. Auf welche \V eise indess die Ver-

schiedenheit der heiden Elemente auf rhythmischem Wege gemildert und 

so der Taktwechsel auf ein Minimum reducirt wurde, ist im Voraus-

gehenden bereits dargethan worden, und fügen wir hier nur noch hinzu, 

dass wenn die daktylische Tripodie mit einem stärkeren Ictus auf dem 
ersten und dritten Fusse 

7* 

- _.-.... _ - ---
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. . . . --------
vorgetragen wurde, sich die daktylischen und epitritischen Elemente 
noch mehr einander näherten. 

Dieses sind die Arten des Taktwechsels , welche sich die Griechen 

innerhalb desselben Verses oder doch innerhalb derselben Periode er-
laubten; sie bedeuten keinen vollständigen Umschlag des Taktes, son-

dern enthalten nur Modificationen der Form, theilweise auch der Grösse 

desselben Taktes, welche den Griechen mit dem Princip der Takt.gleich-
heit vereinbar schienen. 

Daneben findet sich aber auch in den Gesängen der dramatischen 

Dichter, namentlich in den längeren Monodien und in den von ver-

schiedenen Theilen des Chors vorgetragenen Chorgesängen ein förmlicher 
Taktwechsel , so dass in einem neuen Vers oder einer neuen Periode 

von Daktylen zu Jamben, von Jamben zu Anapästen, von Trochäen zu 
Päonen, von J onikern und Choriamben zu Daktylen, von Epitriten zu 

Jonikern und umgekehrt übergegangen ward. Die Fälle dieses Takt-
wechsels gehören · nicht mehr in den Kreis vorstehender Untersuchung, 

da sie die Continuität des Rhythmus durchbrechen und demnach böch-

stens nur die Frage anregen, ob und wie der Uebergang von emem 
Rhythmengeschlecht zum anderen vermittelt worden sei. Nur beim 
Uebergang von Daktylen zu Jamben oder Trochäen ist .es zweifelhaft, 

ob mit dem jambischen Vers geradezu ein neuer Rhythmus begonnen, 
oder der daktylische Rhythmus dem trochäischen sich der Art angenähert 

habe, dass kein förmlicher Taktwechsel stattfand, sondern beide Elemente 

Theile einer Periode (7lE(!LoJor; ｯｬｴｏｌｏｅｬｊｾ ｲ［ Ｉ＠ bildeten. Wahrscheinlich wal-

teten über diesen Punkt, wie wir bereits oben S. 26 angedeutet haben , 

ni(;ht zu allen Zeiten die gleichen Anschauungen. Archilochus, der in 

seinen Epoden zuerst jene Verbindung einführte, scheint einen förm-

lichen Taktwechsel vorausgesetzt zu haben, indem er die beiden Ele-

mente nach den eigenthümlichen Gesetzen, welche für jedes derselben 

seit Alters galten, zu behandeln fortfuhr. Aber im Laufe der Zeit musS 

eine Aenderung und eine grössere Annäherung, wenn nicht Ausgleichung 

der beiden Elemente stattgefunden haben. Das erkennt man daraus, 

dass bei den Tragikern die mit daktylischen Versen verbundenen jam-

bischen an keiner Stelle eine syl1. anc. haben und dass die daktylischen 
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Verse in der Regel aus lauter reinen Daktylen bestehen. Dadurch ward 
die dipodische Gliederung, welche den Jamben von Hause aus eigen war 

verwischt und die kyklische Messung der Daktylen ermöglicht· ｷ｡ｲ･ｾ＠
aber diese Ausgleichungen durchgeführt, so stund nichts mehr der Ver-

einigung des daktylischen und jambischen Verses zu einer gleichartigen 
Periode entgegen. 

Nur über einen Punkt erhebt sich noch ein ｳｾｨｷ･ｲ＠ zu lösender 
Zweifel. Wurden, so fragt es sich, die beiden Verse so enD' ver-

o 
bunden, dass auch der Uebergang von einem Vers zum anderen durch 

eine ｧｾｮ｡ｵ＠ ｮｯｾＧｭｩｾｴ･＠ emmetrische Pause vermittelt wurde, oder hegann 
nach emer belIebIg langen Pause mit dem 2. Vers eine neue, für sich 

dastehende rhythmische Reihe? Dass emmetrische Pausen nicht überall 

und sicherlich nicht unter der Voraussetzung dipodischer MessunD' 

zwischen zwei Verse eingelegt wurden, ersieht man aus Stellen, wi: 
Aesch. Agam. 119 f. 

(JOCJx o,uellol 1.(q lJ1aJJ t(!IUpCIOa piep au riVI'WI (3J.afJi l'1;a J.OW:JiWII O(!O(.lwv. 

Denn wollte man diese Periode dipodisch messen und von der Voraus-
setzung emmetrischer Pausen ausgehen, so käme man zu folgendem Schema 

Ｍ ＭＭ ｾＭｾｾｉＭｾｾＭｾｾｉＭｾｾＭＭｉａａ＠

ｾｉＭｾ＠ Ｍｾ＠ ｉ Ｍｾ＠ ｾ＠ 1 

Niemand aber wird ein e so grosse Pause zwischen Vorder- und Schluss-

vers wahrscheinlich find en. Man wird daher in solchen Perikopen sich 

entschliessen müssen, entweder die Voraussetzung emmetrischer Pausen 

aufzugeben oder bei Normirung derselben von monopodischer Messung 
auszugehen: 

ＭｾｾｉＭｾ ｾｉ ＭｾｾｉＭｾｾ ｉ Ｍｾ ｾｉ ＭＭｉ＠

ａｾ＠ ｉＭｾ＠ 1 __ ｉＭｾ＠ ｉｾ＠ 1 

Man wird sich aber zu diesen Annahmen um so leichter bestimmen 
lassen, als ein ähnliches Verhältniss in Soph. Oed. CoI. 1736 

aJ:fu; Jö' E(!TjfLOr; än oeor; 
aLc';jlla ,,;J.aELOv' ggw. 

auch bei dem Uebergang von Trochäen zu einem jambischen Epodos 
stattgefunden zu haben scheint. 

Nun findet sich aber auf der anderen Seite bei Sophokles und 
Euripides die eigenthütnliche constante Erscheinung, dass wenn auf eine 

kyklisch gemessene daktylische Tetrapodie ein jambischer Epodos folgt, 
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habe, dass kein förmlicher Taktwechsel stattfand, sondern beide Elemente 

Theile einer Periode (7lE(!LoJor; ｯｬｴｏｌｏｅｬｊｾ ｲ［ Ｉ＠ bildeten. Wahrscheinlich wal-

teten über diesen Punkt, wie wir bereits oben S. 26 angedeutet haben , 

ni(;ht zu allen Zeiten die gleichen Anschauungen. Archilochus, der in 

seinen Epoden zuerst jene Verbindung einführte, scheint einen förm-

lichen Taktwechsel vorausgesetzt zu haben, indem er die beiden Ele-

mente nach den eigenthümlichen Gesetzen, welche für jedes derselben 

seit Alters galten, zu behandeln fortfuhr. Aber im Laufe der Zeit musS 

eine Aenderung und eine grössere Annäherung, wenn nicht Ausgleichung 

der beiden Elemente stattgefunden haben. Das erkennt man daraus, 

dass bei den Tragikern die mit daktylischen Versen verbundenen jam-

bischen an keiner Stelle eine syl1. anc. haben und dass die daktylischen 
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Verse in der Regel aus lauter reinen Daktylen bestehen. Dadurch ward 
die dipodische Gliederung, welche den Jamben von Hause aus eigen war 

verwischt und die kyklische Messung der Daktylen ermöglicht· ｷ｡ｲ･ｾ＠
aber diese Ausgleichungen durchgeführt, so stund nichts mehr der Ver-

einigung des daktylischen und jambischen Verses zu einer gleichartigen 
Periode entgegen. 

Nur über einen Punkt erhebt sich noch ein ｳｾｨｷ･ｲ＠ zu lösender 
Zweifel. Wurden, so fragt es sich, die beiden Verse so enD' ver-
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bunden, dass auch der Uebergang von einem Vers zum anderen durch 

eine ｧｾｮ｡ｵ＠ ｮｯｾＧｭｩｾｴ･＠ emmetrische Pause vermittelt wurde, oder hegann 
nach emer belIebIg langen Pause mit dem 2. Vers eine neue, für sich 

dastehende rhythmische Reihe? Dass emmetrische Pausen nicht überall 

und sicherlich nicht unter der Voraussetzung dipodischer MessunD' 

zwischen zwei Verse eingelegt wurden, ersieht man aus Stellen, wi: 
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Denn wollte man diese Periode dipodisch messen und von der Voraus-
setzung emmetrischer Pausen ausgehen, so käme man zu folgendem Schema 

Ｍ ＭＭ ｾＭｾｾｉＭｾｾＭｾｾｉＭｾｾＭＭｉａａ＠

ｾｉＭｾ＠ Ｍｾ＠ ｉ Ｍｾ＠ ｾ＠ 1 

Niemand aber wird ein e so grosse Pause zwischen Vorder- und Schluss-

vers wahrscheinlich find en. Man wird daher in solchen Perikopen sich 

entschliessen müssen, entweder die Voraussetzung emmetrischer Pausen 

aufzugeben oder bei Normirung derselben von monopodischer Messung 
auszugehen: 
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stattgefunden zu haben scheint. 

Nun findet sich aber auf der anderen Seite bei Sophokles und 
Euripides die eigenthütnliche constante Erscheinung, dass wenn auf eine 

kyklisch gemessene daktylische Tetrapodie ein jambischer Epodos folgt, 
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die Tetrapodie regelmässig mit einem reinen Daktylus schliesst, der 
Epodos mit einer Kürze beginnt und das Gesetz cvocalis ante vocalem 

corripitur' sich auf die Schlussthesis des 1. und die Anfangsthesis des 

2. Verses erstreckt, wie in Soph. Oed. Col. 676 f. = 689 f. 
I I ) '1 

q>L}'},aoa !llJ(!LOXa(!n:ov aVl)',LOV 

aVl)VE,UOV 'Z"E naJl'Z"WJI. 

WX1:'Z"OXOf; nEOtWJI EntJltaaEr:aL 
) , \)1 {J 

aX1j(!a7:Cf aVJI Ofl (!l.f· 

Soph. Phil. 1093 f. - 1114 f. 

n:7:CIJY..aOef; Jgvr:ovov ou:r nVe/:ftar:Of; 

t').,wai fI'· ＰｾＱｴ＠ E'Z"' taxw• 
\ , ..t ' ＬｾＬ＠ I 

'Z"OJI 'Z"auE flTjaaf/Evov 'Z"OJI LaOJl xeOJlOJi 

Ef/clf; ).,axoJlr:' aJlLaf;. 

vgl. Soph. Phil. 142 f. = 157 f. 1130 f. 1207 f. Oed. C. 234 f. 540 f. 
= 547 f. 1671 f. = 1698 f. EI. 125 f. = 141 f.12). Eur. Hec. 1Gi. 

209, Phoen. 1502; vgl. Suppl. 836, Iph. Aul. 1338. 
Woraus ist nun diese Eigp.nthümlichkeit des Baus, welche die 

Dichter gewiss mit bewusster Absicht durchführten, zu erklären? Wollte 

man auch hier diejenige Messung billigen, welche wir oben für die 

Stelle des Aeschylus vermutheten und demnach skandiren 
｟ｾ＠ ｾｉ＠ __ ｾ ｉ Ｍｾ＠ ｾｉＭｾ＠ ｾｉ＠ oder Ｍｾ＠ ｾｉＭｾ＠ｾｉＭｾ＠ ｾ ｉ Ｍ ｾｉ］＠

" - 1 - ｾ＠ 1 - ｾ＠ 1 - ;::; 1 ｾ＠ I - ｾ＠ I - ｾ＠ 1 - -:; 1 

so "'ürde man manches ullerklärt lassen und nicht allen VerlegenheiteIl 

aus dem Wege gehen. Denn nicht würde erklä.rt, warum nur o.ann ein 
langer Vokal am Schlusse der Tetrapodie steht, wenn der folgende \" ･ ｲ Ｌ ｾ＠

wieder mit einem Vokal anfä.ngt, und warum die letzte Sylbe de ,; jam-

bischen Epodus regelmässig lang ist, nie, wie man doch voraussetzen 

Rollte, kurz oder zweifelhaft. Auch ist an den angeführten Stellen die 

monopodische Messung äusserst bedenklich, da der übrige Theil deI' 

12) Eine Ausnahme von der Regel steht in Soph. EI. 150 f. 
leJ ";1:UVTI.1LUWV fotTI. of3a, (J E d' tYWjlE VE.U(C) SEOI' , 

id T' iv ｔＨ Ｇｃｐ Ｈｾｴｊ＠ 7tEr:f!ClÜ," 

" lai ｡ＨｻｙＮｏｴｾｎｾＮ＠
aber jene Form des Pronomens Ci T; hat hier, wo es sich um eine bestimmte P erson hanJelt . mi 
Recht Anstoss erregt und zu Conjecturen Anlass gegeben. Jn der entsprechenden Stelle der ::itrol' ll" 

. 135 steht auch die regelrechte Kürze. 
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Strophen sich der dipodischen Messung fügt und kyklische Tetrapodien 

sonst regelmässig in Dipodien, nicht in Einzelfüsse zerlegt werdeu müssen. 

Ich wage daher die kühne Vermuthung, dass in jenen Perioden der 
schliessende Daktylus zusammen mit der anakrusischen Kürze einen , 

einzigen Takt bildete, indem ein kyklischer Päon mit kyklischen Daktylen 

und reinen Trochäen (vgl. S. 10) verbunden ward. 

-- - -- - I -- - -- -
ｾｉＭ -- ｾｉｾ＠ ｾ＠ I 

Im Uebrigen ist es sehr zweifelhaft, dass die Dichter beim Ueber-

gang von einem Rhythmus zum anderen .eine Continuität des rhyth-

mischen Ganges beabsichtigten und die zur Herstellung derselben nö-

thigen tempora inania eingelegt wissen wollten. Man käme bei Durch-

führung dieses Grundsatzes zu Pausen, welche theils wegen ihrer zu 

grossen Kürze, theils wegen ihrer zu grossen Länge begründeten Zweifeln 

begegnen würden. Hingegen liessen es sich auch hier die Dichter ange-

legen sein, einen gefälligen Uebergang der beiden Rhythmen dadurch zu 

vermitteln, dass sie gern die erste Periode auf 2 Längen auslaufen, die 

zweite mit einer Anakrusis, meist emer zweisylbigen beginnen liessen, 

wie in Aesch. Agam. 446 ff. 
iJl f{'OJlalf; ｸ｡ｬＮＶｪｾ＠ n:WOJlT;' - ｾ＠ - ｾ＠ 1 - ｾ＠ ｾ＠

aUor:(!tar; olai rVJlaLXOf;. Ｍｾ＠ ｾ＠ - ｾ＠ 1 - ｾ＠ - "" 

r:aOf aira Uf; ｻｊ｡ｬＺｾｅｬＬ＠ ｾ＠ ｾ＠ 1 - ｾ＠ - ｾ＠ 1 - -

p.:tOllE{!OJl 0' iJn:' äk,/Of; genEt. ｾ＠ｾ＠ 1 - ｾ＠ - ｾ＠ 1 - -

Aristoph. Vesp. 278 ff. 
'11' ( I, ) ß ' I a ,. onor: aJlu ,o).OUj Ｍｾ＠ ｾ＠ Ｍｾ＠ ｾ＠ 1--1 

I , ')\ C' 

'Z"Lf; xa'Z"() Itv:n;7:C()JI aJl OlJr:w, - ｾ＠ - ｾ＠ 1 - ｾ＠ - - 1 

"),i.:toJi tI/J elf; , neYEJI. ｾ＠ｾ＠ 1 - - ｾ＠ ｾ＠ 1 -

Beispiele von Strophen mit Taktwechsel haben wir im Anhang 

unter Nr. 13, 14, 17, 18, 20 gegeben; zum Studium epodischer Stro-

phenbildung ohne emmetrische Pausen empfehlen sich besonders Aesch. 

Suppl. 57-62, Soph. Oed. R. 167-77, Eur. Androm. 117-25, 135-40, 

274-83, 294-301, Hippol. 1102-10, 1119-30. 

Es ist aber nicht blos in jenen nach Art der archilochischen Epoden 

componirten Strophen die strenge Continuität des Rhythmus vernach-

lässigt, es hat auch in anderen Strophen mit einheitlichem Rhythmus 

öfters das Schlusskolon eine abgesonderte Stellung für sich. Wir haben 
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die Tetrapodie regelmässig mit einem reinen Daktylus schliesst, der 
Epodos mit einer Kürze beginnt und das Gesetz cvocalis ante vocalem 

corripitur' sich auf die Schlussthesis des 1. und die Anfangsthesis des 

2. Verses erstreckt, wie in Soph. Oed. Col. 676 f. = 689 f. 
I I ) '1 

q>L}'},aoa !llJ(!LOXa(!n:ov aVl)',LOV 

aVl)VE,UOV 'Z"E naJl'Z"WJI. 

WX1:'Z"OXOf; nEOtWJI EntJltaaEr:aL 
) , \)1 {J 

aX1j(!a7:Cf aVJI Ofl (!l.f· 

Soph. Phil. 1093 f. - 1114 f. 

n:7:CIJY..aOef; Jgvr:ovov ou:r nVe/:ftar:Of; 

t').,wai fI'· ＰｾＱｴ＠ E'Z"' taxw• 
\ , ..t ' ＬｾＬ＠ I 

'Z"OJI 'Z"auE flTjaaf/Evov 'Z"OJI LaOJl xeOJlOJi 

Ef/clf; ).,axoJlr:' aJlLaf;. 

vgl. Soph. Phil. 142 f. = 157 f. 1130 f. 1207 f. Oed. C. 234 f. 540 f. 
= 547 f. 1671 f. = 1698 f. EI. 125 f. = 141 f.12). Eur. Hec. 1Gi. 

209, Phoen. 1502; vgl. Suppl. 836, Iph. Aul. 1338. 
Woraus ist nun diese Eigp.nthümlichkeit des Baus, welche die 

Dichter gewiss mit bewusster Absicht durchführten, zu erklären? Wollte 

man auch hier diejenige Messung billigen, welche wir oben für die 

Stelle des Aeschylus vermutheten und demnach skandiren 
｟ｾ＠ ｾｉ＠ __ ｾ ｉ Ｍｾ＠ ｾｉＭｾ＠ ｾｉ＠ oder Ｍｾ＠ ｾｉＭｾ＠ｾｉＭｾ＠ ｾ ｉ Ｍ ｾｉ］＠

" - 1 - ｾ＠ 1 - ｾ＠ 1 - ;::; 1 ｾ＠ I - ｾ＠ I - ｾ＠ 1 - -:; 1 

so "'ürde man manches ullerklärt lassen und nicht allen VerlegenheiteIl 

aus dem Wege gehen. Denn nicht würde erklä.rt, warum nur o.ann ein 
langer Vokal am Schlusse der Tetrapodie steht, wenn der folgende \" ･ ｲ Ｌ ｾ＠

wieder mit einem Vokal anfä.ngt, und warum die letzte Sylbe de ,; jam-

bischen Epodus regelmässig lang ist, nie, wie man doch voraussetzen 

Rollte, kurz oder zweifelhaft. Auch ist an den angeführten Stellen die 

monopodische Messung äusserst bedenklich, da der übrige Theil deI' 

12) Eine Ausnahme von der Regel steht in Soph. EI. 150 f. 
leJ ";1:UVTI.1LUWV fotTI. of3a, (J E d' tYWjlE VE.U(C) SEOI' , 

id T' iv ｔＨ Ｇｃｐ Ｈｾｴｊ＠ 7tEr:f!ClÜ," 

" lai ｡ＨｻｙＮｏｴｾｎｾＮ＠
aber jene Form des Pronomens Ci T; hat hier, wo es sich um eine bestimmte P erson hanJelt . mi 
Recht Anstoss erregt und zu Conjecturen Anlass gegeben. Jn der entsprechenden Stelle der ::itrol' ll" 

. 135 steht auch die regelrechte Kürze. 
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Strophen sich der dipodischen Messung fügt und kyklische Tetrapodien 

sonst regelmässig in Dipodien, nicht in Einzelfüsse zerlegt werdeu müssen. 

Ich wage daher die kühne Vermuthung, dass in jenen Perioden der 
schliessende Daktylus zusammen mit der anakrusischen Kürze einen , 

einzigen Takt bildete, indem ein kyklischer Päon mit kyklischen Daktylen 

und reinen Trochäen (vgl. S. 10) verbunden ward. 

-- - -- - I -- - -- -
ｾｉＭ -- ｾｉｾ＠ ｾ＠ I 

Im Uebrigen ist es sehr zweifelhaft, dass die Dichter beim Ueber-

gang von einem Rhythmus zum anderen .eine Continuität des rhyth-

mischen Ganges beabsichtigten und die zur Herstellung derselben nö-

thigen tempora inania eingelegt wissen wollten. Man käme bei Durch-

führung dieses Grundsatzes zu Pausen, welche theils wegen ihrer zu 

grossen Kürze, theils wegen ihrer zu grossen Länge begründeten Zweifeln 

begegnen würden. Hingegen liessen es sich auch hier die Dichter ange-

legen sein, einen gefälligen Uebergang der beiden Rhythmen dadurch zu 

vermitteln, dass sie gern die erste Periode auf 2 Längen auslaufen, die 

zweite mit einer Anakrusis, meist emer zweisylbigen beginnen liessen, 

wie in Aesch. Agam. 446 ff. 
iJl f{'OJlalf; ｸ｡ｬＮＶｪｾ＠ n:WOJlT;' - ｾ＠ - ｾ＠ 1 - ｾ＠ ｾ＠

aUor:(!tar; olai rVJlaLXOf;. Ｍｾ＠ ｾ＠ - ｾ＠ 1 - ｾ＠ - "" 

r:aOf aira Uf; ｻｊ｡ｬＺｾｅｬＬ＠ ｾ＠ ｾ＠ 1 - ｾ＠ - ｾ＠ 1 - -

p.:tOllE{!OJl 0' iJn:' äk,/Of; genEt. ｾ＠ｾ＠ 1 - ｾ＠ - ｾ＠ 1 - -

Aristoph. Vesp. 278 ff. 
'11' ( I, ) ß ' I a ,. onor: aJlu ,o).OUj Ｍｾ＠ ｾ＠ Ｍｾ＠ ｾ＠ 1--1 

I , ')\ C' 

'Z"Lf; xa'Z"() Itv:n;7:C()JI aJl OlJr:w, - ｾ＠ - ｾ＠ 1 - ｾ＠ - - 1 

"),i.:toJi tI/J elf; , neYEJI. ｾ＠ｾ＠ 1 - - ｾ＠ ｾ＠ 1 -

Beispiele von Strophen mit Taktwechsel haben wir im Anhang 

unter Nr. 13, 14, 17, 18, 20 gegeben; zum Studium epodischer Stro-

phenbildung ohne emmetrische Pausen empfehlen sich besonders Aesch. 

Suppl. 57-62, Soph. Oed. R. 167-77, Eur. Androm. 117-25, 135-40, 

274-83, 294-301, Hippol. 1102-10, 1119-30. 

Es ist aber nicht blos in jenen nach Art der archilochischen Epoden 

componirten Strophen die strenge Continuität des Rhythmus vernach-

lässigt, es hat auch in anderen Strophen mit einheitlichem Rhythmus 

öfters das Schlusskolon eine abgesonderte Stellung für sich. Wir haben 
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darauf bereits oben S. 45 hingewiesen, und fügen hier noch hinzu, dass 

es mit dieser selbständigen Stellung des epodischen Schlusskolons in Zu-

sammenhang steht, wenn dasselbe mehrmals mit einem jambischen Vor-

schlag (Basis) eingeleitet wird , wie in Eur. Supp!. 802-4 
; -.I' ; "1 

W n:aweg, W ＷｦＱｾ･ｏｊｬ＠ pu .. WJI 

n:eoar;yoeTjfla fwdewJI 

n:eoaavolli ae -rOJl {faJloJl-ra . 

［［Ｚ［ｉＭｾＭｾｉＭｾＭ Ｎ＠

ＭｉＭＭＭｾｉＭｾｾｉ＠

ｾ｟ｉ＠ ___ ｾｉｾ＠ = A I 

A bel' auch darin ist mit der Zeit eine Aenderung eingetreten, indem 

bei Terenz die Clausula mit dem vorausgehenden Vers in rhythmischer 

Continuität zu stehen pflegt; s. Conradt, Metrische Composition der 

Komödien des Terenz S. 16 ff. 

Fassen WIr schliesslich unsere Untersuchungen mit Bezug auf die 

im Eingang der Abhandlung aufgeworfene Frage zusammen, 80 werden 

wir sagen können: 

1) Die Taktgleichheit galt als allgemeines Gesetz in gleicher" eise 

für die gewöhnlichen Verse wie für die melischen Compositionen, nur 

dass in letzteren nicht immer die gleichen Takte auch einen gleichen 

Ausdruck im Texte fanden. 

2) Die Gesetze der Taktgleichheit waren bei den Hellenen nicht in 

gleich präciser Weise wie in der modernen Musik ausgeprägt und er-

fuhren ausserdem in den verschiedenen Dichtgattungen eine bald stren-

gere, bald laxere Anwendung. 
3) Die grössere Freiheit der antiken Rhythmik zeigt sich zumeist 

in drei Dingen: 
a) dass rationale Füsse neben irrationalen, sowie kyklische Dakty lo 

neben Trochäen keinen Anstoss erregten, 

b) dass aus dem verschiedenell Bau der beiden Hauptmasse der 

Alten, des daktylischen und jambischen, sich die Vereinigung von mono-

podisch und dipodisl!h gemessenen Elementen in die lyrische Poesie ein-

schlich und die nie ganz beseitigte Einmischung von Tripodien unter 

Tetrapodien zur Folge batte, 

c) dass die Pausen am Schlusse der Kola und Verse nicht immer in 

den Rbythmus eingerechnet wurden, 
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d) dass ein leichter Rbythmenwech sel , wie der Uebergang von Dak-

tylen zu Trochüen und von Trocbäen zu Päonen, nicht blos in den ver-

schiedenen Perioden einer grösseren Strophe , sondern selbst in den 

Theilen derselben Periode nicht strenge verpönt \var. 

4) Die Hauptschwierigkeiten in der Analyse griechischer Gesänge 

drehen sich um die Frage, ob in dem jedesmal vorliegenden Falle die 

strengere oder laxere Praxis zur Anwendung gekommen sei, insbesondere 

ob die dipodische Gliederung vom Anfang bis zum Schluss durcbgehe 
und ob die Pausen emmetrischer Natur seien. 

5) Der von mebreren Gelehrten ergriffene Ausweg alle lyrische Kola 

nach Einzelfüssen zu messen würde allerdings über fast alle Schwierig-

keiten hinweghelfen, kann aber desshalb nicht gebilligt werden, weil er 

viele Thatsachen im Hau der Verse unerklärt liesse und eine allzu hohe 

Schranke zwischen den trochäisch-jambischen Versen der Komödie und 
der Tragödie aufrichten würuoll. 

Abh. <1. 1. Cl. <1. k. Ak. d. Wiss. XIV. Bel. 1II. A-bth: 8 

....... 
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Bel l a g e 11 . 

Analyse einzelner Strophen der Dramatiker. 

1. 
Arist. Ran. 1099-1108 = 1109-18: 

!liya 'r0 7C(!aY!ta, 7CO}.U 'Co ｬｉ｣ｩｺｯ ｾＬ＠ ｣ｬｖＧＨＡｏｾ＠ 0 7CO }.C,LIOr; ｾＧ ＨＡｘＧｃ｡ｴ Ｎ＠

7,a},ur:oll olll E'(!j IOlI Olat(!eiJ/, 

ÜWV U !, i )1 uh'!7 Ｈ Ｑｴ｡ｩｬＡｊｾＬ＠

o V" ETI aJIClao(!/Tw ' O' l:J'l/'Cat zt!mc(!cirJeaUat 'rO(!Wr; . 

[i dJ.l.t; ,Ln) ' 11 rat-t:f:i zctUljauoll ' 

claßo}.aL y(;(! ctal ｾ ｉ＠ oUai 7,äu{!cn aorta.uauu l'. 
CI '}" 1 , .... ° 7:L 7fC(! on ' i;XCTOll f(!1 ｾｃｬｉ ｬ Ｌ＠

U.YC1:011
, {I/nu /', c!1'Clr'H(!wUOII 

'rcl 'rC 7ru}.W(( ZClI UI ZUIl'O, 

10 zd,./ ｏ ｚｬｬ Ｇ ｏＧｾＢＩＬｃｴ＠ CWI ' i.DI dil' 'n zu; aor[ t)), i./. i'w ', 

- - 1 -- ｾ＠ - ｾ＠ 1 ｾｾ＠ - -- - 1- - - / , 1 
Ｍ ｾ ｉ＠ Ｍ Ｍ Ｍ ｾｉ＠

Ｍ ｾｉ＠ Ｍ ｾＭ Ｇ［Ｚ［ｉ＠

｟ ｾｉ＠ ＭｾＭ Ｍ］Ｍ ｉ＠ ｟ ｾ ｉ ｟ ｾ ｟ ａ ｉ＠

- -=- 1 ＭｾＭ ＭＺＺ［［ｉ＠

- "';:;1 ＭｾＭ ｾ ｉ＠ ｟ｾｉ｟ｾ｟ ａ ｉ＠

］ｾ＠ Ｍ ＢＧ［Ｚ［ ｉ］ｾＭ ｾｉ＠

］ｾ］ｾｉ］ｾ Ｍ ｾｉ＠

］ｾ＠ - -=-1 ＭｾＭ Ｍ］Ｍ Ｑ＠

Ｍ ｾＱ＠ Ｍ ｾＭＭ］Ｍｉ＠ Ｍ ＭＺＺ［［ ｉ ＭｾＭ Ｏ Ｇ ｉ＠

Die Continuität und Gleichmässig-keit des Rhythmus steht in dieser trochäischen Strophe ausser 

allem Zweifel. Die leeren Zeiten oder die rhytllOlischen Einschnitte wiederholen sich zwar nicht in 

gleichen Zwischenräum en, si nu aber so vertheilt, dass sie mit ele n herrschenden Gesetzen des Strophen-

baues in vollem Einklang stehen: die ･ｲｾｴ･＠ Periode vertritt gewisser Massen die ｓｴｾ ｬｉ ･＠ eines Pro-

ömion und ist desshalb von kl einereIlI Umf:lII g- ; im Gegensatz zu ihr baut sich <lie let zte P eriode, den 

anapiistiscl1l'D und trochäischen Systemen nach vorausgehende n Tetrametern vergleichbar, zu einer mehr 
als doppelten Grösse auf. 

Aber wiewohl durch das ganze Gedicht der gleiche Rhythmus durchgeht, erleidet derselbe doch 

an ver"chi edencn !:itellcll ei ne kleine Variation durch das Tempo; unter <len Perioden ist am lei cht estell 

gebaut die erste, währencl in den fo lgenden <lurch die selte lleTl'n Auflösungen und den hiiufij!eren Ge-

brauch der syll. anceps eine gewisse Retardirun g des Rhythmus eintritt; in den einzeln en ｄｩｲｮ ｣ ｴＧ ｾ ｲｮ＠

hinwiederum ist der letzte Fuss fas t durchweg schwerer gebaut, und zeichnen sich die katalektisch ' 11, 

dem Perioden schluss zueilellclen Dimet er <lurch eine graciösere Anmuth vor ihren Vorderglie<le rn aus. 

Eur. Hel. 229 - 51. Monodie der Helcna. 

(jlc/;, g'CL-, Ｇｲｩ ｾ＠ ｾＧ＠ (JJeVYIÜV 

2. 

Ｇ ｾ＠ 'C ir; < Ei.i.m'iar;' d7CO ＷＬＮＧｊ Ｇ ｏｬｬｏｾ＠

i'U,LlC u IlI ouzevoeaaall 'J).il,<J 
, ) 1 ( '1 I I I 
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1 Ｍ ｾｉＭ ｾｾｉ＠

1 ｾｾ＠ ｾ＠ - ｾ＠ 1 - ｾ＠ ｾ＠ 1 

7l:cL:xav; Cl/:JClI O,.O,LlClIOll ｡ｸ｡ｲｰｯｾ＠ aVlIaefLoaar; - ｾ＠ ｾｾ＠ ｾ＠ 1 - ｾ＠ - - 1 Ｍ ｾ Ｍ

[j 0 ｉｉｦＮＡｷＬｌｬｩｯ｡ ｾ＠ r 7c;}.e:wc ßaeßa(!(,tJ Ｗ｛ｽＬ ｡ｲ［ｾＬ＠

'Cl;V E!Ulll irp' ｾ ｡Ｇｲｩｃｴｬｉ＠

zcl),i.or; Errt. 'ro ｏＧｷｮＷＬ ｩｾ Ｌ＠
c C" /1 I 1 I (f I " ) 
ｷｾ＠ MOt { a,Lloll E!IOJ! ort. ｲ｡ＡｉｏｬＧｾ＠ ｅ ＡｉｏｌＺ ｾ＠ • 

C .1" .t'· C , " , 
a Uc uol.tOr;; a Ｗ ｃｏ Ｇ ［ｌ Ｇ ｘＧｲｏｖｏｾ＠ ｋ ＧｕＷ ｔｻＡｴｾ＠

10 ､ｭＧ｡ｬＧｯ｡ｌ ｾ＠ (Xi'0wa J-ollarov ｉｉ･ｴ｡ｦｴｩｏｃｴｬｾ＠ "(;', 
J I . _ 

(;) 'raAall'a ｡ｾＧｦｉ ＼ｰｯ ｻＡ｡ ｲ［ Ｎ＠

cl rJi ＷＬＨＡｾＧ｡ｩｏｬｾ＠ .:JeOl/OIr; 

d " ') , "I::Toa ｷｾ＠ v7cai'za .ta,lW aC!lV011 -', 
, 1 I )1 1 I ｾ ｜ Ｇ＠ I 

'Cov (<JZ ｌＺ ｾ ｲ ｏｌＺ ｬ Ｇ＠ c:re,LI WC .71 awuor; rOllo 1/, 

15 ör; ,LIC /.i.oc'!c; rJ{!c;ro,ll tJ/wl i 'aw , I i ,r ),wv 

(/)(Jw 7riw}.u, /.ai.z io lzul1 (Ur;; ｾＱ＠ :l'O/I-

UV ! ,Ji.OI,LI ', UI'(({!7rc(aar; eh' aL Ut (!Ur; 

u(rU'c ra iw' cL': /'; IIO}.:,JO I' 

{ (!l ll h! lV 'Cl.1 i.uo'w' {Ucro 

20 llew,LliU'al(JlI ' Ｈ ｌ ｉＮｩ Ｎ ｣［ ｕＧｯｾ Ｎ＠

- 1 ｾＭ ｾ＠ - ｾ＠ I - ｾ＠ I - ｾ＠ ｾ＠ 1 

- ｾｉ＠

- ｾ＠ ｾｾ＠ ｾ＠ 1 

ｉｾｾ＠ -
- ｾ＠ ｾｾ＠ ｾ＠ 1 ＭｾｉＭ ｾ ｾ ｉ＠

- ｾ＠ ｾｾ＠ ｾ＠ 1 ｾｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ 1 

- ｾｉ＠ 1 

- ｾｉ＠ - ｾｉ＠

ｾ ｉ＠ - ｾｉ＠ - -I - ｾｾｉ＠

- ｾ＠ ｾｾ＠ ｾ ｉ ｾＭ - - - 1- ｾＭｉ＠

Ｍｾ＠
ｾ＠
Ｍｾ＠ ｾ ｉ＠ - ｾＱＭ ｾｾ＠ 1 

- ｾｉ＠ - ｾｉ Ｍ ｾＭ ｉ＠

- ｾ ｉ＠ - -I 

- ｾ＠ 1 ｾ ｉ＠

- ｾ ｉ＠

'Cu 0" ｾＬ ｌｬ ｏ ｊＧ＠ OI' O,lW 7rCt(!a ｾｉ Ｌ ｬｬｏｬＧｬＢ｣ｩ ｯＯｬ［＠ ｾｯ｡ｩＨｩｬ Ｎ＠ Ｍｾ＠ ｾ＠ ｾ ｾ＠ _ I Ｍｾ＠ ｾ＠ __ 1 _ ｾ＠ __ 1 

fWt IJiU'IOl' f,l.H fju'C/J' , _ ｾ＠ ｟ｾ＠ ｾ＠ ! 

Der Rhythmus des ｪ｡ ｲｮ｢ｩ ｳ｣ ｨ ﾷ ｴｲｯ ｣ ｨｩｩｩ ｾ｣ ｨ ｣ ｮ＠ Eillos ist. \' 0 111 dnfang bi s zum Sc hluss in Doppel-

rüsscn geglieLlert ; zwar ist diese ＬＱｩ｝ｊｯ､ｩ ｾ｣ ｬｴ ･＠ ｬ｜ｬ ･ｾｳ ｬ｜ｮ ｧ＠ nicht wie in tl en jambisr:llCn un <l t roclt iiischen 

Versen des Dialoi;es durch zweifelhafte ｾｹ ｬ ｵ｣ ｮ＠ nngcdeutct; aber s i,' erg-ibt sich silher daraus, dacs 

alle " erse entwcller 8 oder l:! oder IG ei nfache Füs,;e enthalte n, also ｬｬ ｵｲ ｣ ｨ ｧｩｩ ｬｬ Ｌ ｾｩｧ＠ eine 'l'hcilung mi t 

2 zulassen. Eine "iusnalllne macht nach ller Ueberli efcrung lIur uer ｖｾｲｳ＠

EU i 'rU O'vat:L:I.i:'r; 

zo}).oe; (U e; i:'J.Ut {U,I.IOI' ｉＺ ｰ ｾｶ Ｎ＠

Aber hier habe ich mit allel' Zuversicht l(,iilAU, umgest ellt, da nur so sich der 7. und 8. Vers 

einem erträglichen Rhythmus fügen. Zweifel hafter bleibt es mir selust, ob man nussenlelll nuch im 

8. Vers 7" i,,,o/l ｾ ＧＬ ｕＬｪｬ Ｇ＠ in )I, i,WH', (uo';, emellll ircn soll. Mi t j ener Aen,lerung würLlen wir allerdings 

eine eiu fachere, oft wieLle rkeh rende rhythmische F orm erhalten , abcr möglich ist es doch, dass der 

Dichter an cl em Schlusse des Absntzes eine ungewöhnlichere 1·'orm mit Ausicht gewiiltlt hat . 

Nu r ｾ ｩｮ＠ :Ilal , in v. 113, schliesst mi t dem Vers nicht das \\'ort; wer d:lran Anstoss nimmt, 

Iiann auch das gallZe ｾ ｊ ＹＨ ［ ｉＬＬ Ｂ＠ in J en JG. Vers setzen ulld <len folgenden zu einelU 'H/XU, Ｈ ｩＥｾ Ｈｰ｡ ａｏＬ＠

gestalteu : 
ｾ Ｍ ｾ＠ ｾＭ ｾ＠ 1 - ｾ＠ - ｾ＠ 1 - : ｾ＠ - -

ｾｉＭ ｾ Ｍ ｾ ｉＭｾＭ

Uubedenkli cher habe ich in v. 10 den Apostroph alll Versschluss zU!iclassen, zumal IV' T,iI,,,,"a 
｡ｾ Ｌ ｵ＼ｰ ｏＨ Ｂ ＧＬ＠ noch mit dem Vorausgehenden zusammenhiingt und nicht durch einen Punkt, wie Kirch-

hoff gethan hat, ,lavon getrennt werden darf. Ueber die ;\Iessung von ,'tE l ;:<WI in Y. 4 liege ich hinen 
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Analyse einzelner Strophen der Dramatiker. 

1. 
Arist. Ran. 1099-1108 = 1109-18: 

!liya 'r0 7C(!aY!ta, 7CO}.U 'Co ｬｉ｣ｩｺｯ ｾＬ＠ ｣ｬｖＧＨＡｏｾ＠ 0 7CO }.C,LIOr; ｾＧ ＨＡｘＧｃ｡ｴ Ｎ＠

7,a},ur:oll olll E'(!j IOlI Olat(!eiJ/, 

ÜWV U !, i )1 uh'!7 Ｈ Ｑｴ｡ｩｬＡｊｾＬ＠

o V" ETI aJIClao(!/Tw ' O' l:J'l/'Cat zt!mc(!cirJeaUat 'rO(!Wr; . 

[i dJ.l.t; ,Ln) ' 11 rat-t:f:i zctUljauoll ' 

claßo}.aL y(;(! ctal ｾ ｉ＠ oUai 7,äu{!cn aorta.uauu l'. 
CI '}" 1 , .... ° 7:L 7fC(! on ' i;XCTOll f(!1 ｾｃｬｉ ｬ Ｌ＠

U.YC1:011
, {I/nu /', c!1'Clr'H(!wUOII 

'rcl 'rC 7ru}.W(( ZClI UI ZUIl'O, 

10 zd,./ ｏ ｚｬｬ Ｇ ｏＧｾＢＩＬｃｴ＠ CWI ' i.DI dil' 'n zu; aor[ t)), i./. i'w ', 

- - 1 -- ｾ＠ - ｾ＠ 1 ｾｾ＠ - -- - 1- - - / , 1 
Ｍ ｾ ｉ＠ Ｍ Ｍ Ｍ ｾｉ＠

Ｍ ｾｉ＠ Ｍ ｾＭ Ｇ［Ｚ［ｉ＠

｟ ｾｉ＠ ＭｾＭ Ｍ］Ｍ ｉ＠ ｟ ｾ ｉ ｟ ｾ ｟ ａ ｉ＠

- -=- 1 ＭｾＭ ＭＺＺ［［ｉ＠

- "';:;1 ＭｾＭ ｾ ｉ＠ ｟ｾｉ｟ｾ｟ ａ ｉ＠

］ｾ＠ Ｍ ＢＧ［Ｚ［ ｉ］ｾＭ ｾｉ＠

］ｾ］ｾｉ］ｾ Ｍ ｾｉ＠

］ｾ＠ - -=-1 ＭｾＭ Ｍ］Ｍ Ｑ＠

Ｍ ｾＱ＠ Ｍ ｾＭＭ］Ｍｉ＠ Ｍ ＭＺＺ［［ ｉ ＭｾＭ Ｏ Ｇ ｉ＠

Die Continuität und Gleichmässig-keit des Rhythmus steht in dieser trochäischen Strophe ausser 

allem Zweifel. Die leeren Zeiten oder die rhytllOlischen Einschnitte wiederholen sich zwar nicht in 

gleichen Zwischenräum en, si nu aber so vertheilt, dass sie mit ele n herrschenden Gesetzen des Strophen-

baues in vollem Einklang stehen: die ･ｲｾｴ･＠ Periode vertritt gewisser Massen die ｓｴｾ ｬｉ ･＠ eines Pro-

ömion und ist desshalb von kl einereIlI Umf:lII g- ; im Gegensatz zu ihr baut sich <lie let zte P eriode, den 

anapiistiscl1l'D und trochäischen Systemen nach vorausgehende n Tetrametern vergleichbar, zu einer mehr 
als doppelten Grösse auf. 

Aber wiewohl durch das ganze Gedicht der gleiche Rhythmus durchgeht, erleidet derselbe doch 

an ver"chi edencn !:itellcll ei ne kleine Variation durch das Tempo; unter <len Perioden ist am lei cht estell 

gebaut die erste, währencl in den fo lgenden <lurch die selte lleTl'n Auflösungen und den hiiufij!eren Ge-

brauch der syll. anceps eine gewisse Retardirun g des Rhythmus eintritt; in den einzeln en ｄｩｲｮ ｣ ｴＧ ｾ ｲｮ＠

hinwiederum ist der letzte Fuss fas t durchweg schwerer gebaut, und zeichnen sich die katalektisch ' 11, 

dem Perioden schluss zueilellclen Dimet er <lurch eine graciösere Anmuth vor ihren Vorderglie<le rn aus. 

Eur. Hel. 229 - 51. Monodie der Helcna. 

(jlc/;, g'CL-, Ｇｲｩ ｾ＠ ｾＧ＠ (JJeVYIÜV 

2. 

Ｇ ｾ＠ 'C ir; < Ei.i.m'iar;' d7CO ＷＬＮＧｊ Ｇ ｏｬｬｏｾ＠

i'U,LlC u IlI ouzevoeaaall 'J).il,<J 
, ) 1 ( '1 I I I 
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1 Ｍ ｾｉＭ ｾｾｉ＠

1 ｾｾ＠ ｾ＠ - ｾ＠ 1 - ｾ＠ ｾ＠ 1 

7l:cL:xav; Cl/:JClI O,.O,LlClIOll ｡ｸ｡ｲｰｯｾ＠ aVlIaefLoaar; - ｾ＠ ｾｾ＠ ｾ＠ 1 - ｾ＠ - - 1 Ｍ ｾ Ｍ

[j 0 ｉｉｦＮＡｷＬｌｬｩｯ｡ ｾ＠ r 7c;}.e:wc ßaeßa(!(,tJ Ｗ｛ｽＬ ｡ｲ［ｾＬ＠

'Cl;V E!Ulll irp' ｾ ｡Ｇｲｩｃｴｬｉ＠

zcl),i.or; Errt. 'ro ｏＧｷｮＷＬ ｩｾ Ｌ＠
c C" /1 I 1 I (f I " ) 
ｷｾ＠ MOt { a,Lloll E!IOJ! ort. ｲ｡ＡｉｏｬＧｾ＠ ｅ ＡｉｏｌＺ ｾ＠ • 

C .1" .t'· C , " , 
a Uc uol.tOr;; a Ｗ ｃｏ Ｇ ［ｌ Ｇ ｘＧｲｏｖｏｾ＠ ｋ ＧｕＷ ｔｻＡｴｾ＠

10 ､ｭＧ｡ｬＧｯ｡ｌ ｾ＠ (Xi'0wa J-ollarov ｉｉ･ｴ｡ｦｴｩｏｃｴｬｾ＠ "(;', 
J I . _ 

(;) 'raAall'a ｡ｾＧｦｉ ＼ｰｯ ｻＡ｡ ｲ［ Ｎ＠

cl rJi ＷＬＨＡｾＧ｡ｩｏｬｾ＠ .:JeOl/OIr; 

d " ') , "I::Toa ｷｾ＠ v7cai'za .ta,lW aC!lV011 -', 
, 1 I )1 1 I ｾ ｜ Ｇ＠ I 

'Cov (<JZ ｌＺ ｾ ｲ ｏｌＺ ｬ Ｇ＠ c:re,LI WC .71 awuor; rOllo 1/, 

15 ör; ,LIC /.i.oc'!c; rJ{!c;ro,ll tJ/wl i 'aw , I i ,r ),wv 

(/)(Jw 7riw}.u, /.ai.z io lzul1 (Ur;; ｾＱ＠ :l'O/I-

UV ! ,Ji.OI,LI ', UI'(({!7rc(aar; eh' aL Ut (!Ur; 

u(rU'c ra iw' cL': /'; IIO}.:,JO I' 

{ (!l ll h! lV 'Cl.1 i.uo'w' {Ucro 

20 llew,LliU'al(JlI ' Ｈ ｌ ｉＮｩ Ｎ ｣［ ｕＧｯｾ Ｎ＠

- 1 ｾＭ ｾ＠ - ｾ＠ I - ｾ＠ I - ｾ＠ ｾ＠ 1 

- ｾｉ＠

- ｾ＠ ｾｾ＠ ｾ＠ 1 

ｉｾｾ＠ -
- ｾ＠ ｾｾ＠ ｾ＠ 1 ＭｾｉＭ ｾ ｾ ｉ＠

- ｾ＠ ｾｾ＠ ｾ＠ 1 ｾｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ 1 

- ｾｉ＠ 1 

- ｾｉ＠ - ｾｉ＠

ｾ ｉ＠ - ｾｉ＠ - -I - ｾｾｉ＠

- ｾ＠ ｾｾ＠ ｾ ｉ ｾＭ - - - 1- ｾＭｉ＠

Ｍｾ＠
ｾ＠
Ｍｾ＠ ｾ ｉ＠ - ｾＱＭ ｾｾ＠ 1 

- ｾｉ＠ - ｾｉ Ｍ ｾＭ ｉ＠

- ｾ ｉ＠ - -I 

- ｾ＠ 1 ｾ ｉ＠

- ｾ ｉ＠

'Cu 0" ｾＬ ｌｬ ｏ ｊＧ＠ OI' O,lW 7rCt(!a ｾｉ Ｌ ｬｬｏｬＧｬＢ｣ｩ ｯＯｬ［＠ ｾｯ｡ｩＨｩｬ Ｎ＠ Ｍｾ＠ ｾ＠ ｾ ｾ＠ _ I Ｍｾ＠ ｾ＠ __ 1 _ ｾ＠ __ 1 

fWt IJiU'IOl' f,l.H fju'C/J' , _ ｾ＠ ｟ｾ＠ ｾ＠ ! 

Der Rhythmus des ｪ｡ ｲｮ｢ｩ ｳ｣ ｨ ﾷ ｴｲｯ ｣ ｨｩｩｩ ｾ｣ ｨ ｣ ｮ＠ Eillos ist. \' 0 111 dnfang bi s zum Sc hluss in Doppel-

rüsscn geglieLlert ; zwar ist diese ＬＱｩ｝ｊｯ､ｩ ｾ｣ ｬｴ ･＠ ｬ｜ｬ ･ｾｳ ｬ｜ｮ ｧ＠ nicht wie in tl en jambisr:llCn un <l t roclt iiischen 

Versen des Dialoi;es durch zweifelhafte ｾｹ ｬ ｵ｣ ｮ＠ nngcdeutct; aber s i,' erg-ibt sich silher daraus, dacs 

alle " erse entwcller 8 oder l:! oder IG ei nfache Füs,;e enthalte n, also ｬｬ ｵｲ ｣ ｨ ｧｩｩ ｬｬ Ｌ ｾｩｧ＠ eine 'l'hcilung mi t 

2 zulassen. Eine "iusnalllne macht nach ller Ueberli efcrung lIur uer ｖｾｲｳ＠

EU i 'rU O'vat:L:I.i:'r; 

zo}).oe; (U e; i:'J.Ut {U,I.IOI' ｉＺ ｰ ｾｶ Ｎ＠

Aber hier habe ich mit allel' Zuversicht l(,iilAU, umgest ellt, da nur so sich der 7. und 8. Vers 

einem erträglichen Rhythmus fügen. Zweifel hafter bleibt es mir selust, ob man nussenlelll nuch im 

8. Vers 7" i,,,o/l ｾ ＧＬ ｕＬｪｬ Ｇ＠ in )I, i,WH', (uo';, emellll ircn soll. Mi t j ener Aen,lerung würLlen wir allerdings 

eine eiu fachere, oft wieLle rkeh rende rhythmische F orm erhalten , abcr möglich ist es doch, dass der 

Dichter an cl em Schlusse des Absntzes eine ungewöhnlichere 1·'orm mit Ausicht gewiiltlt hat . 

Nu r ｾ ｩｮ＠ :Ilal , in v. 113, schliesst mi t dem Vers nicht das \\'ort; wer d:lran Anstoss nimmt, 

Iiann auch das gallZe ｾ ｊ ＹＨ ［ ｉＬＬ Ｂ＠ in J en JG. Vers setzen ulld <len folgenden zu einelU 'H/XU, Ｈ ｩＥｾ Ｈｰ｡ ａｏＬ＠

gestalteu : 
ｾ Ｍ ｾ＠ ｾＭ ｾ＠ 1 - ｾ＠ - ｾ＠ 1 - : ｾ＠ - -

ｾｉＭ ｾ Ｍ ｾ ｉＭｾＭ

Uubedenkli cher habe ich in v. 10 den Apostroph alll Versschluss zU!iclassen, zumal IV' T,iI,,,,"a 
｡ｾ Ｌ ｵ＼ｰ ｏＨ Ｂ ＧＬ＠ noch mit dem Vorausgehenden zusammenhiingt und nicht durch einen Punkt, wie Kirch-

hoff gethan hat, ,lavon getrennt werden darf. Ueber die ;\Iessung von ,'tE l ;:<WI in Y. 4 liege ich hinen 

8* 
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Zweifel; wohl aber könnte man zweifeln, ob man nicht diescn Dispondeus ähnlich wie in ,. 177 und 

350 an den Schluss des vorausgehencl en Verses setzen soll, da mit demselben der Satz schliesst. 

Endlich im Eingang der Monodie habe ich di e erste Länge drei zeitig g emessen; man ｫ  ｮｮｴ Ｂｾ＠

auch ann ehmen, dass der erste Fuss, wie so oft, unvollständig (,(xirpu'.o,) sei. Aber ich ziehe meinc 

oben auf:;est cllte Messung yor, da sie gut zu dem Tone des Liedes und zum langgedehnten Klageruf 

cpEV passt, 

3. 

Eur. Suppl. 778-85 = 78G-93 Stasimon. 

ra' ft/;'11 eZ, '/-'a oe ＨｨＭￜＧｈ ﾷ ｬＮｾﾷ＠

7rol.E:L pEil evoo;ic.c 

wi üTQaTTjI,amlf; OO(lOf; 

c'J'17f ｬＬ｡ ｾ ｅＺｔ｣ｮ＠ rt,Lla' 

5 E,LlOi c'J'i 7l;cc!o'(t/}J ,UE}J etauJeil' .Llüll 

7rlz(lo}J, zaUJ11 :liafla 0', er,re!? 01po,ual 

ra}J Cte},wr;ov ｣ ｾＮ ｌｬ ｩＨｬ｡ｶＬ＠

l.U'o;;üa 7r;allTwv ftii'larOI' al'i'0f;. 

ｾｾ＠ - - ｾ＠ 1 - - ' - 1 

ｾ＠ 1 1- - ｾ＠ 1 
---1--- 1 

- 1 1 - '= / , 1 o,lor ｾ＠ 1 - - - 1 ｾ＠ ｾ＠ 1 ,/-" 
-I Ｍ Ｇ ｾ＠ 1---- 1---
ｾ ｉ＠ - - -1----1-

ｾＭｾ ｉ ＭＭＭ

- I ｉ ＭＭ Ｍｾｉｾ＠

,luch in diesem jambischen Lieue lässt sich mit I!Tosser Wah rscheinlichkcit ,I ic Cunlill uitiir 

des Rhythmus herstellen. Nur an elller Btelle, am Schlusse yon Vers 4 finu et sich cin entscl)i"dcnCl' 

Einschnitt des Rhythmus und des Geda.nk ens , welcher die Strophe in zwei H;ilften tbeilt ; wess liaJl, 

hier vielleicht, wi e ich in dem Schema angedeutet, eine grössere l:'ause anzun ehmen ist . 1m t:cLrigcn 

hänge n imm er je 2 Kula enger mit cinanller zusamm en. Nur bei dem 1. Kolon kann llJ an zwcifelu, 

ob mRn es als ,,';;1.011 '(XitpUI.O'·, wie wir in dem Schema gethan, oder als tripodischl's ProoJ ikon w ir 

vorausgehender Anakrusis fassen soll. 1m letz t eren Fall, dcn in der Strophe. nicht aLer in de r ,lut i-

strophe, die SatzLildung unterstützt , wünle J er Proodus YOll dem eigentliche n Körper des GeJichtes 

durch eine Pause passend getrennt wefllen: 
ｾ＠ _ I - - ｾ＠ - ｾ＠ \ - h 

-I 1- - ｾ＠

wenn mau es nicht vorzöge, ihn ähnlich wie öfters den Epodus (5. S. 55) ausser rhythmischer Con-

tinuität zu setzen. 

4. 

Eur. Phoen. 202-13 = 214-23. Parodos. 

TV(lLOI' OM.LlCC }.lnOl:Ü' ｾＧｗＧ＠
, (l' ａｾ Ｇ＠
｣｣ｾＨｬｯＢ＠ I.I'W ｏ［ ｴｾＨ＠

(/)OlV/ aüaf; U1(0 vaaov, 

(j)oi (3li) c'J'o/;}.a ,Lle/.a3'Q(t/}J, 

[) [ '1" '{no O'el(ltXal l ' lcpO(-JO /,Olf; 

- ＭｾＭ ｉ＠

-;:;- - - \ 

- - --- I 

- - \-- ｾ＠ｾ＠ \ 

- - - 1- - ｾＭｉ＠

10 

.TIuljI'aCJaol: zaul'aa,'}jl ' " 

'Jo I't 01 ' zara nono!' Ua-

TU -;r},eL-accaa rrWIOOUTCoJl! 
I "" ...... 

1-"iEt!? c1za(lJr /ü1;(tIJ' 7r;eO'/.WI' 

ｾＯｺ･Ｉｪ｡ ｲ［Ｌ＠ ZUj"l:(lO'L' 1c}Joaif; 
( , ')), 

ＭＭ Ｍ ＭＭ ｉ ｾ＠ - "I 

Ｍｾ＠ - Ｍｾ＠ Ｎ ｾ＠ \ - - t::.::' 1 

--'-"' -- - - - ! - -- '--

t Jr7reL'üavr0f; 1' 11 UQ,llf.l'(i ) - - Ｍｾ＠ - 1 - - ｾ＠

zaHWTOll zel.aOIN,a. - - -- - \ - - /' .\ 
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Da zum Gesang dieser g lykoneisrhen Strophe marschirt wurde (s. nIyriantheus, die Marschlieder 

d. griech. Drama S. 74), so müssen wir von vornherein Taktgleichheit und elllll1etrische Pausen er-

warten; heide ergeben sich auch ganz einfach aus der Zergliederung des Gedichtes. Doch war die 

Taktgleichheit keine so strenge, dass sie nicht kleine Modificationen, welche ich in dem Schema zum 

Ausdruck gebracht habe, zugelassen hätte. Insbesondere wurde der Anfang der einzeln en Perioden in 

rascherem Tempo und mit erregterer Lebhaftigkeit vurgetragen, wesshalb sich hier öfter die Längen 

aufgelöst fin len und an den Stellen, welche eine zweifelhafte Sylbe zuJiessen, eine ft'in e Kürze ge-

setzt ist. 
Leere Zeiten habe ich ohne Schwanken an dem ｝［｡ｴ ｡ｬ･ｫｴｩｾ｣ｨ･ ｮ＠ Schluss der einzelnen Perioden, 

also in v. 3. G. 12 angenommen; di ll Interpunction in der Antistrophe Y. 22 1, sowie der Wechsel des 

Tempos bewogen mich auch lIen Schluss von Y. 8 lieber mit - - - / , als mit - ｾ＠ ｾ＠ wi ederzugeben. 

Bei dem erst en Vers der 2. P eriode mu ss man es zwcif0lh aft las ,('n, wi e viele \"on den () Zeiten des 

Doppeltaktes durch die 3 Liin gen un d wie Yiele durch die yorausgebende kurze Pause ausgdüllt wurden; 

schwerlich abcr hatte der 7.(";"0, la''';' den Umfan g YOI1 auch nur 1 Zeit. 
Sehr aufl'iillig-, und ein Zeichen der scltlotteriQ'en ￜ ｢ｾ･ ｬＧ｜Ｇ｡ｮｺ＠ des Euripiues in liletrischen Din gen 

ist die Auflösung einH özeitigcn Länge in 2 Kürzen, WO\'OIl ich in der 1Il etrik § 11 0 gehandelt habe. 

Soph. ,lnt. 3;)2-42 = 343- 53. Stasimon. 

nol.l.a ue O'emx Z O·M ;;11 ch-
.:J !?(U7fO (' cJW 'OUQOII : 'I / }.ct . 

'(;O;;TO ZUt ｾ ｲｯＩＮＯｏｵ＠ 7'f /ew' 

7dJl"coL' "/ßlfICQ/1Y 1'0 0 :) 

5 'X('.Ieel. 7Ce(ll f'1(1vyJOlüll ' 

7UO(ÜII -1:1[' ot'cJlIaal1l. , . 

5. 

:lew!' cJ i TCII' 'u7Te!?TtXTw' TCIII ｾ＠ 1 
." ) I ) I 

arp:ftTul' aa(.lIUTOI' u7cor(lL'e-r;aL 

iUO,ril'WII uQ:r(l(t/11 l'Tof; ､ｾ＠ ｾＱ［Ｐｦ［＠

10 i , c7Te/(:) i,i l'E:! 7co/,eV(t/!' . 

- - \ 

- - -- - : 
- '= Ｍｾ＠ - \ 

- - - - - \ 

- ｾ＠ ｉＭｾ＠ - --I 

-- I -,= \ 

Ｍｾ＠ - -- ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ - Ｍｾ＠ ｾ＠ \ 

Ｍｾ＠ - -- ｾ＠ \ Ｍｾ＠ ｾ＠ -- - \ 

\ ＭＭ ｉ ｾ＠ ｾ ｜＠

Eine Erläuterun.:::- bed ürfe n nur die Kola 5 und G. Des ersteren Kolon erst er Doppe!takt lässt 

sich auf uoppcJte Weiso messen, entweder so, dass man der 1. Liinge den ｕ ｭｦＺｾｮ ｧ＠ von 3 Zeiten gibt 

ｾ＠ - ｾ Ｌ＠ od"r so dass ei n l 'heil des ersten Fusses durch eine leere Zeit ausgcfüllt wirL! ,, :=. - ｾＮ＠

BeiJe :!\Icssungen sinJ zulässig, je r.achdem uie 1. Sylbe als syl!. anc. hehanJclt ist oder nicht, und 

je nachdem die Wörter, welche den vorausgehenden Vers schliessen und den folgenden einleiten, eng 

zusammenhängen oder ci ureh eine Interpullction von einander getrennt sind . Sodann ergänzen sich ge-

genseitig der ￼｢･ｲｳ｣ｨ￼ｾｳｩｧ･＠ Schlusstukt des 5. Kolon und der vorn verstümmelte (c(xicpal.o,) Anfallgs-

takt des ö. Kolon. j)lan könnto dieses zum sprechenden Ausdruck bringen durch das Schema 
ＭＭＭ ｉ ＭｾＭ ｜ Ｍ ＬｾＭｾ ｉ ＭＭＭ

. 
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Zweifel; wohl aber könnte man zweifeln, ob man nicht diescn Dispondeus ähnlich wie in ,. 177 und 

350 an den Schluss des vorausgehencl en Verses setzen soll, da mit demselben der Satz schliesst. 

Endlich im Eingang der Monodie habe ich di e erste Länge drei zeitig g emessen; man ｫ  ｮｮｴ Ｂｾ＠

auch ann ehmen, dass der erste Fuss, wie so oft, unvollständig (,(xirpu'.o,) sei. Aber ich ziehe meinc 

oben auf:;est cllte Messung yor, da sie gut zu dem Tone des Liedes und zum langgedehnten Klageruf 

cpEV passt, 

3. 

Eur. Suppl. 778-85 = 78G-93 Stasimon. 

ra' ft/;'11 eZ, '/-'a oe ＨｨＭￜＧｈ ﾷ ｬＮｾﾷ＠

7rol.E:L pEil evoo;ic.c 

wi üTQaTTjI,amlf; OO(lOf; 

c'J'17f ｬＬ｡ ｾ ｅＺｔ｣ｮ＠ rt,Lla' 

5 E,LlOi c'J'i 7l;cc!o'(t/}J ,UE}J etauJeil' .Llüll 

7rlz(lo}J, zaUJ11 :liafla 0', er,re!? 01po,ual 

ra}J Cte},wr;ov ｣ ｾＮ ｌｬ ｩＨｬ｡ｶＬ＠

l.U'o;;üa 7r;allTwv ftii'larOI' al'i'0f;. 

ｾｾ＠ - - ｾ＠ 1 - - ' - 1 

ｾ＠ 1 1- - ｾ＠ 1 
---1--- 1 

- 1 1 - '= / , 1 o,lor ｾ＠ 1 - - - 1 ｾ＠ ｾ＠ 1 ,/-" 
-I Ｍ Ｇ ｾ＠ 1---- 1---
ｾ ｉ＠ - - -1----1-

ｾＭｾ ｉ ＭＭＭ

- I ｉ ＭＭ Ｍｾｉｾ＠

,luch in diesem jambischen Lieue lässt sich mit I!Tosser Wah rscheinlichkcit ,I ic Cunlill uitiir 

des Rhythmus herstellen. Nur an elller Btelle, am Schlusse yon Vers 4 finu et sich cin entscl)i"dcnCl' 

Einschnitt des Rhythmus und des Geda.nk ens , welcher die Strophe in zwei H;ilften tbeilt ; wess liaJl, 

hier vielleicht, wi e ich in dem Schema angedeutet, eine grössere l:'ause anzun ehmen ist . 1m t:cLrigcn 

hänge n imm er je 2 Kula enger mit cinanller zusamm en. Nur bei dem 1. Kolon kann llJ an zwcifelu, 

ob mRn es als ,,';;1.011 '(XitpUI.O'·, wie wir in dem Schema gethan, oder als tripodischl's ProoJ ikon w ir 

vorausgehender Anakrusis fassen soll. 1m letz t eren Fall, dcn in der Strophe. nicht aLer in de r ,lut i-

strophe, die SatzLildung unterstützt , wünle J er Proodus YOll dem eigentliche n Körper des GeJichtes 

durch eine Pause passend getrennt wefllen: 
ｾ＠ _ I - - ｾ＠ - ｾ＠ \ - h 

-I 1- - ｾ＠

wenn mau es nicht vorzöge, ihn ähnlich wie öfters den Epodus (5. S. 55) ausser rhythmischer Con-

tinuität zu setzen. 

4. 

Eur. Phoen. 202-13 = 214-23. Parodos. 

TV(lLOI' OM.LlCC }.lnOl:Ü' ｾＧｗＧ＠
, (l' ａｾ Ｇ＠
｣｣ｾＨｬｯＢ＠ I.I'W ｏ［ ｴｾＨ＠

(/)OlV/ aüaf; U1(0 vaaov, 

(j)oi (3li) c'J'o/;}.a ,Lle/.a3'Q(t/}J, 

[) [ '1" '{no O'el(ltXal l ' lcpO(-JO /,Olf; 

- ＭｾＭ ｉ＠

-;:;- - - \ 

- - --- I 

- - \-- ｾ＠ｾ＠ \ 

- - - 1- - ｾＭｉ＠

10 

.TIuljI'aCJaol: zaul'aa,'}jl ' " 

'Jo I't 01 ' zara nono!' Ua-

TU -;r},eL-accaa rrWIOOUTCoJl! 
I "" ...... 

1-"iEt!? c1za(lJr /ü1;(tIJ' 7r;eO'/.WI' 

ｾＯｺ･Ｉｪ｡ ｲ［Ｌ＠ ZUj"l:(lO'L' 1c}Joaif; 
( , ')), 

ＭＭ Ｍ ＭＭ ｉ ｾ＠ - "I 

Ｍｾ＠ - Ｍｾ＠ Ｎ ｾ＠ \ - - t::.::' 1 

--'-"' -- - - - ! - -- '--

t Jr7reL'üavr0f; 1' 11 UQ,llf.l'(i ) - - Ｍｾ＠ - 1 - - ｾ＠

zaHWTOll zel.aOIN,a. - - -- - \ - - /' .\ 
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Da zum Gesang dieser g lykoneisrhen Strophe marschirt wurde (s. nIyriantheus, die Marschlieder 

d. griech. Drama S. 74), so müssen wir von vornherein Taktgleichheit und elllll1etrische Pausen er-

warten; heide ergeben sich auch ganz einfach aus der Zergliederung des Gedichtes. Doch war die 

Taktgleichheit keine so strenge, dass sie nicht kleine Modificationen, welche ich in dem Schema zum 

Ausdruck gebracht habe, zugelassen hätte. Insbesondere wurde der Anfang der einzeln en Perioden in 

rascherem Tempo und mit erregterer Lebhaftigkeit vurgetragen, wesshalb sich hier öfter die Längen 

aufgelöst fin len und an den Stellen, welche eine zweifelhafte Sylbe zuJiessen, eine ft'in e Kürze ge-

setzt ist. 
Leere Zeiten habe ich ohne Schwanken an dem ｝［｡ｴ ｡ｬ･ｫｴｩｾ｣ｨ･ ｮ＠ Schluss der einzelnen Perioden, 

also in v. 3. G. 12 angenommen; di ll Interpunction in der Antistrophe Y. 22 1, sowie der Wechsel des 

Tempos bewogen mich auch lIen Schluss von Y. 8 lieber mit - - - / , als mit - ｾ＠ ｾ＠ wi ederzugeben. 

Bei dem erst en Vers der 2. P eriode mu ss man es zwcif0lh aft las ,('n, wi e viele \"on den () Zeiten des 

Doppeltaktes durch die 3 Liin gen un d wie Yiele durch die yorausgebende kurze Pause ausgdüllt wurden; 

schwerlich abcr hatte der 7.(";"0, la''';' den Umfan g YOI1 auch nur 1 Zeit. 
Sehr aufl'iillig-, und ein Zeichen der scltlotteriQ'en ￜ ｢ｾ･ ｬＧ｜Ｇ｡ｮｺ＠ des Euripiues in liletrischen Din gen 

ist die Auflösung einH özeitigcn Länge in 2 Kürzen, WO\'OIl ich in der 1Il etrik § 11 0 gehandelt habe. 

Soph. ,lnt. 3;)2-42 = 343- 53. Stasimon. 

nol.l.a ue O'emx Z O·M ;;11 ch-
.:J !?(U7fO (' cJW 'OUQOII : 'I / }.ct . 

'(;O;;TO ZUt ｾ ｲｯＩＮＯｏｵ＠ 7'f /ew' 

7dJl"coL' "/ßlfICQ/1Y 1'0 0 :) 

5 'X('.Ieel. 7Ce(ll f'1(1vyJOlüll ' 

7UO(ÜII -1:1[' ot'cJlIaal1l. , . 

5. 

:lew!' cJ i TCII' 'u7Te!?TtXTw' TCIII ｾ＠ 1 
." ) I ) I 

arp:ftTul' aa(.lIUTOI' u7cor(lL'e-r;aL 

iUO,ril'WII uQ:r(l(t/11 l'Tof; ､ｾ＠ ｾＱ［Ｐｦ［＠

10 i , c7Te/(:) i,i l'E:! 7co/,eV(t/!' . 

- - \ 

- - -- - : 
- '= Ｍｾ＠ - \ 

- - - - - \ 

- ｾ＠ ｉＭｾ＠ - --I 

-- I -,= \ 

Ｍｾ＠ - -- ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ - Ｍｾ＠ ｾ＠ \ 

Ｍｾ＠ - -- ｾ＠ \ Ｍｾ＠ ｾ＠ -- - \ 

\ ＭＭ ｉ ｾ＠ ｾ ｜＠

Eine Erläuterun.:::- bed ürfe n nur die Kola 5 und G. Des ersteren Kolon erst er Doppe!takt lässt 

sich auf uoppcJte Weiso messen, entweder so, dass man der 1. Liinge den ｕ ｭｦＺｾｮ ｧ＠ von 3 Zeiten gibt 

ｾ＠ - ｾ Ｌ＠ od"r so dass ei n l 'heil des ersten Fusses durch eine leere Zeit ausgcfüllt wirL! ,, :=. - ｾＮ＠

BeiJe :!\Icssungen sinJ zulässig, je r.achdem uie 1. Sylbe als syl!. anc. hehanJclt ist oder nicht, und 

je nachdem die Wörter, welche den vorausgehenden Vers schliessen und den folgenden einleiten, eng 

zusammenhängen oder ci ureh eine Interpullction von einander getrennt sind . Sodann ergänzen sich ge-

genseitig der ￼｢･ｲｳ｣ｨ￼ｾｳｩｧ･＠ Schlusstukt des 5. Kolon und der vorn verstümmelte (c(xicpal.o,) Anfallgs-

takt des ö. Kolon. j)lan könnto dieses zum sprechenden Ausdruck bringen durch das Schema 
ＭＭＭ ｉ ＭｾＭ ｜ Ｍ ＬｾＭｾ ｉ ＭＭＭ

. 
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Aber da in Strophe und Antistrophe an der 7. Versstelle ein Wort 8chliesst und die den Vers-

schluss beg leitende Pause auch in Betracht zu ziehen ist, so habe ich lieber das Schema den Anzeichen 

des Textes anbequemt. Im Uebrigen sind in unserem Liede, zu dem j a nicht marschirt wurde, die 

Taktverhältnisse frei er behandelt , was sich besonders in dem 7. Kolon zeigt, das am Schilisse vor dem 

Uebergang zu den beflügelten Daktylen eine durch die Zeitrnasse nicht motivirte Retardirung des 

Rhythmus aufweist. 

Soph. Phi!. 169-79 = 180-90 Parodos. 
." )1, c' 

ｏｌｾＧｚＢｅｌ･ｗ＠ VLV EYWY, U7flUf; 

ｦｬｾ＠ 'Z"ov ｾ ｲ［ ｯｯ Ｌ ｬｉｩｶｯ ｶ＠ ßeonüv 
..1' ,I ) 1 , " 

fl YJVE avv-,;eorpov (j,t/li EXWlI 

o'vawlIof; flOllOf; aei, 

5 voaGi fliv voaov a/(!tav, 

u),v8t 0' i n i n WI-,;i 'Z"C.u 

x(!daf; ta-,;afliv(p. 

6. 

mUf; no'Z"E, mÜf; Ol:aflO(!Of; ovdx8t; 

lJ na}.afwL -3-eW}I, 

lJ ol:awlIa rtll'l ßeonülI, 

10 off; fl 1/ flt-';(!Wf; aLlelli. 

- ＭＭｾ＠ ｾｉＭ ｾｉ＠

- - Ｍｾ＠ ｾ＠ 1- ｾｉ＠

- -;;;; Ｍｾ＠ -1- ｾｉ＠

ＭＭＭｾＭｉｾ＠ _AI 

:=::_-- -1- ｾｉ＠

ＭＭＭｾ＠ ｾｉＭ ｾｉ＠

- - Ｍｾ＠ ｾ＠ I ｾ＠ Ｍｾ＠ ｾ＠ I ｾＭｾ＠ -1- ｾｾ＠ I 

A -- -1- ｾｉ＠

- - -- -1- ｾ ｉ＠

- - -- ｾ＠ ｉｾ＠ ｾｉ＠

Im Allgemeinen wurde dieses Lied in einem weit gedämpfteren Tempo vorgetral;en, wie die kurz 

zuvor analysirte Strophe aus der Parodos der Phönissen; es zr! ig t sich das in der Verm eidung jeder 

Auflösung und in der häufigen Wiederkehr der spondeischen Form de r Basis. In dem glykoncisd lC n ｔｨ ｣ ｩｬ ｾ＠

des Liedes verdient das 5. Kolon unsere besondere Aufmerksamkeit. In der Strophe be;!innt dasselbe 

scheinbar mit einern Jambus; rhythmisch aber bilden die beiden Sylben eine unvollstündige ( ("u,.,,},nr ) 

Basis, deren rhythmischer W erth fol gender lI1assen sich darstellen lässt: 
A '-' ｾ＠ = -_ ｾ＠ = _ v 

Es passt aber zugleich die Form der scheinbar jambisch<ln Basis gut zur Einleitung der neueIl 

Periode. Das entsprechende Kolon der Antistrophe 

auxnülI ii l,aaLwlI fleUt 
hat umgekehrt am Schlusse eine kurze Sylue statt einer langen; auch diese wurde durch eine ｉ ｾ｣ｲ ･＠

Zeit zu ihrem vollen rhythmischen Gehalte ergiinzt, wenn man nicht annehmen will, dass ll er Dicltler 

von dem Sänger auch diese kurze Sylbe über ihren ｮ｡ｴ￼ｲｬ ｩ｣ｨ ｾ ｮ＠ Gehalt bis zum Umfan;.!".! YOn :) Zci tell 

angehalten wissen wollte. 

In dem choriambischen Theile der Strophe gehen die Choriamben in Joniker dadurch über, da,; 
die letzte Länge des Choriamb mit dem beginnenden Daktylus der folgend en Zeil e zu ei nclII 1<'u", ' 

vereinigt wird. ]n der Strovhe tret en die beiden Kola schiLder auseinander, indem dieseluen durch 

eine starke Interpunction von einanuer getrennt sind; in der Antistrophe hingegen 
j - , ｾ＠ I > I I , )1 ß -
f.l,LlIiJ 'Z" ｏｌｘＧｬＢＨＡ ｏｾ Ｌ＠ UII17-Xea'Z"a f1eeL,lIl'17,Lla-,; cXWII a(!Yj. 

sind dieselbcn sogar durch Wortgemeiu samkeit mit einander verbunuen ＨＩＢｾｶｩｪｬｬｾｭＩＮ＠ Der nachfokcwl ,' 

Vers hat die Form einer logaödischen Tripodie; eine solche vereinzelt e Tripodie mitten un ter Tetra-

podien hat, wie wir im allgemeinen Theile gesehen haben , ihre g rossen Bedenken. Hier wirJ lIIall 

dieselbe um so zuversichtlicher durch Annahme einer Pause zu einer Tetrapodic erg-ünzen, als mit ibr 

eine neue, durch starke Interpunction in Strophe und Antistrophe von dem vorausgehenden Thcil c !:' ,. 

trennte P eriode beginnt, und in einer Parodos von vornherein streugere Taktebenmässig keit als in 

einem anderen Chor lied der Tragödie zu erwarten ist. 

Soph , PhiL 135- 43 
7. 

150-58, Parodos. 
, I I I ..1" 

'Z"l 7.(!1'], 'CL X(! r; pe, vwrro'Z"', EIl ｾｩｶｾＨ＠ gillOll 

' adl'w' ,,;' .i U/el ll rr(!ot; ävo(!' 1:7forrmv; 
ｦｊＨＡ｡ ｾ･＠ ,1I0t. 

dXlIa r a(! dXllaf; hi(!af; 

5 rreOl:7.GL -xai rlllel,lla, n a(!' ÖU? 'Z"o :fe/Oll 
LI '- , I 
/, /Of; a-x"77f'Z"(!OV avaaO'e'Z"al. 

\ 0" 1 , '.1" 1 I af: ,lU 'Z"c-XVOll, 'Z"Ov E),Yj!"V{) eil 

rro.v ｾＡＡ｡ＭＬ［ｯｾ＠ lJrvrlOV' 'Z"O I/OL {We7l e, 
'Z"i aOl 7.0elJII {;rrOl:O'IJelll-.... ....1' 

ｾｉ＠ Ｍｾｉ＠ Ｍｾｉ｟ｾ｟＠

ｾ＠ I Ｍｾ＠ - 1 - ｾ＠ 1 ｾ＠ _ A I 

- - ＭＭ［［［［ ｉＭｾ＠ - 1 
ＭＭ［［［［ｉＭｾ＠ ｾ＠ - ｾｉｾ＠

ｾｉ＠ Ｍｾ＠ ｾｉ＠

-;;;; 1 Ｍ Ｍ［［［［ Ｍｾ＠ -I 1 
oder - 1 ｾ＠ Ｍｾ＠ - 1 - - ｾ＠ I A 

-- - - - - I -- - Ｍ ｾ＠ -
- I - Ｍ ｉｾ＠ 1 
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In der Strophe stcht z,:'c imal in, Y. ? u. (j ein jonischer Fuss inmitten zwischen 6 zeitigen Di-
trochäen; ich Ａｬ｡ｾ･Ｎ＠ denselben m Ueberemsttmmung mit den neuercn lIIetrikern so g emessen, dass ich 

der 1. Liill ge " Z?lten gab und den Daktylus als ein en 3 zeitigen kykJischcn Fuss fasste. D I k 
mlUl bei dem zwe t V I . _. . oc I ann 

1 CIl crs auc I an em %011.0V "xt<p«}..O/l mit beginnendem J ambu d k 
Da 4 lC I b ' t' d s cn en. s . 0 on egmn m er Antistrophe 

j . , ») , • > 
. . ,.c 1', at .Cif; ｲｲｯｬｃｴｾ＠ c'I 'eU'eOf; 

mit eIner kurz: l1 statt ein er langen Sylbe, etwas was sich nur mit der freieren BehandlunCl" 1 E ' -
gangs glykon clscher Kola entschul digen lässt wesshalb ieh Weeklein nic}lt bel'st' k " t eS

d 
ｉｾ＠

d l ' l' ' Immen 'ann , er 1ll 
er neuen Jea rueltung de r Wunder'schen AusO"abc des Philoktet v 3 u 4 ' L 

eiJljgt IJat. "' . . zu einem ang \"ers ver-

ｕ･｢ ｾ ｲ＠ die rhythm ische Vereinigu ng der beginn enden Kiirze des letzten Kolon mit dem scblies-
IeIIden DaHylus lies vorau gehenden habe ich im all:!'emeinen Theile S. 54 O"ehandelt i'l1 S I 'dt 
Soph. Chor" " S I ? I ' If ' ' b ' j. C U111 
. ,.. esange . - 11 t SICh auf andere Weise, indem Cl' jener Kürze eine Pause von nich t we-

llger al s ｉ ｾ＠ Achteln vorau gehen lässt. Eine solche Theorie richtet sich selbst. Stimlllt man also un-

ｾｲ＠ allerdmgs ｧ･ｷｾｧ ｴ･ｮ＠ Hypothese nicht bei, so bleibt nichts anderes übrig' als das epodische Schluss-
_n ausser rhytlll111scher Continuität zu lassen . 

-- - - Ｍ ｉ Ｍ ｾ＠ - ｾ＠

ｾＭ ｾ＠ - - 1-- ｾ＠ ｾ＠

ｾＭ ｾ＠ - - I -- ｾ＠ - - 1 - -

ｾ＠ 1 I -- - - - I - - ｾ＠ 1 

-- - - -;;;; 1 -- ｾ＠ ｾ＠ I 
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Aber da in Strophe und Antistrophe an der 7. Versstelle ein Wort 8chliesst und die den Vers-

schluss beg leitende Pause auch in Betracht zu ziehen ist, so habe ich lieber das Schema den Anzeichen 

des Textes anbequemt. Im Uebrigen sind in unserem Liede, zu dem j a nicht marschirt wurde, die 

Taktverhältnisse frei er behandelt , was sich besonders in dem 7. Kolon zeigt, das am Schilisse vor dem 

Uebergang zu den beflügelten Daktylen eine durch die Zeitrnasse nicht motivirte Retardirung des 

Rhythmus aufweist. 

Soph. Phi!. 169-79 = 180-90 Parodos. 
." )1, c' 

ｏｌｾＧｚＢｅｌ･ｗ＠ VLV EYWY, U7flUf; 

ｦｬｾ＠ 'Z"ov ｾ ｲ［ ｯｯ Ｌ ｬｉｩｶｯ ｶ＠ ßeonüv 
..1' ,I ) 1 , " 

fl YJVE avv-,;eorpov (j,t/li EXWlI 

o'vawlIof; flOllOf; aei, 

5 voaGi fliv voaov a/(!tav, 

u),v8t 0' i n i n WI-,;i 'Z"C.u 

x(!daf; ta-,;afliv(p. 

6. 

mUf; no'Z"E, mÜf; Ol:aflO(!Of; ovdx8t; 

lJ na}.afwL -3-eW}I, 

lJ ol:awlIa rtll'l ßeonülI, 

10 off; fl 1/ flt-';(!Wf; aLlelli. 

- ＭＭｾ＠ ｾｉＭ ｾｉ＠

- - Ｍｾ＠ ｾ＠ 1- ｾｉ＠

- -;;;; Ｍｾ＠ -1- ｾｉ＠

ＭＭＭｾＭｉｾ＠ _AI 

:=::_-- -1- ｾｉ＠

ＭＭＭｾ＠ ｾｉＭ ｾｉ＠

- - Ｍｾ＠ ｾ＠ I ｾ＠ Ｍｾ＠ ｾ＠ I ｾＭｾ＠ -1- ｾｾ＠ I 

A -- -1- ｾｉ＠

- - -- -1- ｾ ｉ＠

- - -- ｾ＠ ｉｾ＠ ｾｉ＠

Im Allgemeinen wurde dieses Lied in einem weit gedämpfteren Tempo vorgetral;en, wie die kurz 

zuvor analysirte Strophe aus der Parodos der Phönissen; es zr! ig t sich das in der Verm eidung jeder 

Auflösung und in der häufigen Wiederkehr der spondeischen Form de r Basis. In dem glykoncisd lC n ｔｨ ｣ ｩｬ ｾ＠

des Liedes verdient das 5. Kolon unsere besondere Aufmerksamkeit. In der Strophe be;!innt dasselbe 

scheinbar mit einern Jambus; rhythmisch aber bilden die beiden Sylben eine unvollstündige ( ("u,.,,},nr ) 

Basis, deren rhythmischer W erth fol gender lI1assen sich darstellen lässt: 
A '-' ｾ＠ = -_ ｾ＠ = _ v 

Es passt aber zugleich die Form der scheinbar jambisch<ln Basis gut zur Einleitung der neueIl 

Periode. Das entsprechende Kolon der Antistrophe 

auxnülI ii l,aaLwlI fleUt 
hat umgekehrt am Schlusse eine kurze Sylue statt einer langen; auch diese wurde durch eine ｉ ｾ｣ｲ ･＠

Zeit zu ihrem vollen rhythmischen Gehalte ergiinzt, wenn man nicht annehmen will, dass ll er Dicltler 

von dem Sänger auch diese kurze Sylbe über ihren ｮ｡ｴ￼ｲｬ ｩ｣ｨ ｾ ｮ＠ Gehalt bis zum Umfan;.!".! YOn :) Zci tell 

angehalten wissen wollte. 

In dem choriambischen Theile der Strophe gehen die Choriamben in Joniker dadurch über, da,; 
die letzte Länge des Choriamb mit dem beginnenden Daktylus der folgend en Zeil e zu ei nclII 1<'u", ' 

vereinigt wird. ]n der Strovhe tret en die beiden Kola schiLder auseinander, indem dieseluen durch 

eine starke Interpunction von einanuer getrennt sind; in der Antistrophe hingegen 
j - , ｾ＠ I > I I , )1 ß -
f.l,LlIiJ 'Z" ｏｌｘＧｬＢＨＡ ｏｾ Ｌ＠ UII17-Xea'Z"a f1eeL,lIl'17,Lla-,; cXWII a(!Yj. 

sind dieselbcn sogar durch Wortgemeiu samkeit mit einander verbunuen ＨＩＢｾｶｩｪｬｬｾｭＩＮ＠ Der nachfokcwl ,' 

Vers hat die Form einer logaödischen Tripodie; eine solche vereinzelt e Tripodie mitten un ter Tetra-

podien hat, wie wir im allgemeinen Theile gesehen haben , ihre g rossen Bedenken. Hier wirJ lIIall 

dieselbe um so zuversichtlicher durch Annahme einer Pause zu einer Tetrapodic erg-ünzen, als mit ibr 

eine neue, durch starke Interpunction in Strophe und Antistrophe von dem vorausgehenden Thcil c !:' ,. 

trennte P eriode beginnt, und in einer Parodos von vornherein streugere Taktebenmässig keit als in 

einem anderen Chor lied der Tragödie zu erwarten ist. 

Soph , PhiL 135- 43 
7. 

150-58, Parodos. 
, I I I ..1" 

'Z"l 7.(!1'], 'CL X(! r; pe, vwrro'Z"', EIl ｾｩｶｾＨ＠ gillOll 

' adl'w' ,,;' .i U/el ll rr(!ot; ävo(!' 1:7forrmv; 
ｦｊＨＡ｡ ｾ･＠ ,1I0t. 

dXlIa r a(! dXllaf; hi(!af; 

5 rreOl:7.GL -xai rlllel,lla, n a(!' ÖU? 'Z"o :fe/Oll 
LI '- , I 
/, /Of; a-x"77f'Z"(!OV avaaO'e'Z"al. 

\ 0" 1 , '.1" 1 I af: ,lU 'Z"c-XVOll, 'Z"Ov E),Yj!"V{) eil 

rro.v ｾＡＡ｡ＭＬ［ｯｾ＠ lJrvrlOV' 'Z"O I/OL {We7l e, 
'Z"i aOl 7.0elJII {;rrOl:O'IJelll-.... ....1' 

ｾｉ＠ Ｍｾｉ＠ Ｍｾｉ｟ｾ｟＠

ｾ＠ I Ｍｾ＠ - 1 - ｾ＠ 1 ｾ＠ _ A I 

- - ＭＭ［［［［ ｉＭｾ＠ - 1 
ＭＭ［［［［ｉＭｾ＠ ｾ＠ - ｾｉｾ＠

ｾｉ＠ Ｍｾ＠ ｾｉ＠

-;;;; 1 Ｍ Ｍ［［［［ Ｍｾ＠ -I 1 
oder - 1 ｾ＠ Ｍｾ＠ - 1 - - ｾ＠ I A 

-- - - - - I -- - Ｍ ｾ＠ -
- I - Ｍ ｉｾ＠ 1 
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In der Strophe stcht z,:'c imal in, Y. ? u. (j ein jonischer Fuss inmitten zwischen 6 zeitigen Di-
trochäen; ich Ａｬ｡ｾ･Ｎ＠ denselben m Ueberemsttmmung mit den neuercn lIIetrikern so g emessen, dass ich 

der 1. Liill ge " Z?lten gab und den Daktylus als ein en 3 zeitigen kykJischcn Fuss fasste. D I k 
mlUl bei dem zwe t V I . _. . oc I ann 

1 CIl crs auc I an em %011.0V "xt<p«}..O/l mit beginnendem J ambu d k 
Da 4 lC I b ' t' d s cn en. s . 0 on egmn m er Antistrophe 

j . , ») , • > 
. . ,.c 1', at .Cif; ｲｲｯｬｃｴｾ＠ c'I 'eU'eOf; 

mit eIner kurz: l1 statt ein er langen Sylbe, etwas was sich nur mit der freieren BehandlunCl" 1 E ' -
gangs glykon clscher Kola entschul digen lässt wesshalb ieh Weeklein nic}lt bel'st' k " t eS

d 
ｉｾ＠

d l ' l' ' Immen 'ann , er 1ll 
er neuen Jea rueltung de r Wunder'schen AusO"abc des Philoktet v 3 u 4 ' L 

eiJljgt IJat. "' . . zu einem ang \"ers ver-

ｕ･｢ ｾ ｲ＠ die rhythm ische Vereinigu ng der beginn enden Kiirze des letzten Kolon mit dem scblies-
IeIIden DaHylus lies vorau gehenden habe ich im all:!'emeinen Theile S. 54 O"ehandelt i'l1 S I 'dt 
Soph. Chor" " S I ? I ' If ' ' b ' j. C U111 
. ,.. esange . - 11 t SICh auf andere Weise, indem Cl' jener Kürze eine Pause von nich t we-

llger al s ｉ ｾ＠ Achteln vorau gehen lässt. Eine solche Theorie richtet sich selbst. Stimlllt man also un-

ｾｲ＠ allerdmgs ｧ･ｷｾｧ ｴ･ｮ＠ Hypothese nicht bei, so bleibt nichts anderes übrig' als das epodische Schluss-
_n ausser rhytlll111scher Continuität zu lassen . 

-- - - Ｍ ｉ Ｍ ｾ＠ - ｾ＠

ｾＭ ｾ＠ - - 1-- ｾ＠ ｾ＠

ｾＭ ｾ＠ - - I -- ｾ＠ - - 1 - -

ｾ＠ 1 I -- - - - I - - ｾ＠ 1 

-- - - -;;;; 1 -- ｾ＠ ｾ＠ I 
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- ｾ＠ ｾｾ＠ ;::;1-- - ｾ＠

aC/'clYW i'eVI'CClcUI' UziWl1 • - Ｍｉ Ｍ ｾ＠ - ｾ＠ 1 

10 o:Jev f/'C)lI(P C/'OIIOr; e;ccfleiflwv /,::; - ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ - - 1 - -

OL' ｃｃｉＭｦｬ｣｣ｲ［ｏｾ＠ o'v neo},einu ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ - ｾｉ＠

Otaaol(Jol :A-ceEioccu;. - 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ oder - - ,- ｾ＠ I - -

Von den drei deutlich von einander getrennten P erioden haben Kauck, Ii:irchhoff, SchmiJt 

Kunstf. III 414 die letzte v. 10-12 mit Wortbrechung geschrieben: 

ö3-ev pUI" i) ｰＨｊｉ Ｇｏｾ＠ i;uflei 

('Jwv eJt' ＨｴｌＧｦＯｃＨＭｃｏｾ＠ O'U 7r:eOI.d-

7Tet O'W(JOL(JtV :A7:(!eioulI;;. 

Gegen diese Zergliederung erregt das Widerstreben des Textes in Strophe unel Antistrophe 

äusserstes Misstrauen; denn auch in der Antistrophe endigt das Wort nicht mit dem Sch lusse jener 

Verse , sondern nach der 1. Sylbe des folgenden Verses. Auch die handschriftliche Ueberlieferun g 

spricht gegen j ene Theilung ; wenigs tens in den beiden Handschriften von St. Marcus n. 468 u. 47 0, 

aus denen mir die VersabtheiluDg zu notiren mein lieber Freuml R ö m e r die grosse Güte hatte, sin.\ 

die Verse gerade so abgetheilt will bei uns und Dindorf. Dass nun aber diese Abtheilung auch die 

richtige ist, geht aus unserer rhy thmischen Zergliederung zur Evidenz hervor, da nur so Platz fi'tr 

eine bier absolut nothwendige Pause gewonnen werden konnte. Bezüglich des Schlusskolons hege ich 

auch hier den Zweifel, ob dasselbe nicht besser aus seI' rhy thmischer Continuität gesetzt , oder als di· 

meter ionicus catalectus g efasst würue. 

9. 

Eur. Hec. 62J- 3i = 638- 4C. Stasimon. 

if/OI. 7.e1Jl· ｡ｾｐｃｦｏＨＡ｣Ａｴｬ ﾷ Ｌ＠ ｾ＠ 1 

i,L1ol- 7.eijl· n:Yj.lI 0 1'0. II I'fI ·i (J:i'w, ｾ＠ I 

'LOCCtCCV öu; :-r(!(inol' r;.w' 
:AM;cm:J(!or; ell.cc7:l VWI 

5 h:clfleO" , ä;.tOl' i n ' OM,IW Ｉ Ｇ ｃｃｌ Ｇ ＨｊＷＺｯｽ Ｌｾ ｡ｷｶ＠ ｾ＠ 1 

ＨｅｕｉＧｃｴｾ＠ errt Uz:recc, 'reell 

y,ccJJ,t(J7:a/1 0 7.(!C(J0PCCI; ｾ＠

｣ Ｎ ＯＮ ＱｉＮｴｏｾ＠ ｣｣ ｶｩＧ ｡ ｾ ･ｴＮ＠

- ｾ＠ Ｍｾ＠ ｾ＠ I - - - - 1 

/ , ｾ＠ - - ｾ＠ I Ｍｾ＠ ｾ＠ -

ｾｾ＠ ｾ＠ ｾｾ＠ - 1 - ｾ＠ - ｾ＠ I ｾ＠ - / , 1 

- Ｍ］Ｍ ｉ Ｍ ｾ＠ ｾ＠ -

Dass die Strophe aus 3 Perioden besteht und dass an dem Ende des 2. und 4. Verses mit delll 

starken spondeischen P erioden schluss zugleich eine Pause verbunden ist, passt gut zur Sache. ,\lIdl 

die antispastische Form des 1. Doppelfusses in V. 4 nach einem überschüssigen Ditrochiius steh t mit 

un serer Lehre· gut in Einklang; vgl. S. 19, Aber unsere Berechnungen werden in bcdenklichcr ｜｜ Ｇ ｣ｩ Ｌｾ＠

dadurch gestört, dass in der Antistrophe die Verse 4 und 5, welche nach unserer Ana lyse au !' ,I:" 
ｾｮ ｧｳ ｴ･＠ zusammenhängen, durch einen Hiatus VOll einander getrennt werden: 

:WXOV ＷＺｾ＠ ｾ ｌＡｉｏｌＧｖＧｃｻｴｊｌ＠ ?,e! 

dU{}etOv l:llO},S aV!lpOea 7:' an' Ü)),(rJ ll. 

Ich ｷ･ｩｾｳ＠ mir hier nicht anders zu helfen, als indem ich zur Annahme eines illeg itim en Hi atus 

meine Zuflucht nehme; sieh e oben S, 41. 

65 

10. 
Eur, Hcc. 44·i-5J = 455-65, Stasi mon. 

)1 \ ) 1 

CIL'(!C/ 7(011-C lCt?; Cl Ve((, - ｾ＠ Ｍ ｾ＠ - I - /" I 

an; ＷｦＰ Ｑ Ｇ ＧｃｏｮＶ ･ ｯｌＧｾ＠ ｸ ｏ Ｎｬｉｩ ｾ･ ｬ ｾ＠ - ::; Ｍｾ＠ ｾ＠ I - ::; 1 

.{j'oar; ､ｺｵＧｃｏｌＧｾ＠ ｾＷｦ Ｇ＠ 01O,lICI J,t,lII 'CCr;, -=:; Ｍｾ＠ ｾ＠ I - ｾ＠ 1 ｾ＠ｾ＠ I 

nol. ,llE Ul11 ,lIcUCCll ｮｯ ･ｳＡＺＨｊｅｉ ｾ ［＠ ｾ＠ - - I Ｍ ｾ＠ ｾ＠ - ｾ＠ 1 ｾ＠ _ 

:; -c lii oOI.1u(J'L'l10r; 1((! Or; ohov - 1 - - ｾ＠ .- ｾ＠ I ｾ＠ _ 

zn i-u,e/.o' ｣［ｃｦｩ ｾ ｯ Ｌ ｬＯｷ［＠ - 1 - ｾ＠ I - A 

1/' dw(!iuor; Oe,lI OII ｣｣ｾＧ｣｣ｾ＠ - 1 Ｍ ｾ＠ ｾ＠ - ｾ＠ 1 ｾ＠ _ 

l' Ｈｪｊ Ｚ ｨ｡ｵ ｯｾＬ＠ ｴ ｾ ＧＺｊ Ｇ ｃｬ＠ [-cov J zceni- _ I Ｍ ｾ＠ｾ＠ _ ｾ＠ I ｾ＠ ｾ＠ I 

aUliv -CU'UUrJl' 7fCt7:iecc Ｍｾ＠ ｾ＠ -- ｾ＠ I ｾ＠ A 1 

10 I{CI(Jlv!AmO'aVoJl neO'iu I,L7CCCll'll lv. - ::; - - - I - ｾ＠ ｾｾ＠ - I ｾ＠ ｾ＠ 1 

Durch Annrthm e einer im Satzbau und im TIhythmus begründeten Panse in V. 4 haben wir 

den Uebergang von Glykonecn zn J oni kern zn begriinden gesucht . Zweifeln kann man, ob man in 

V. 8 mit Porson dcn Artikel "lO" \'01' %fi).'}.ir.TWV streichen , oder in der Antistrophe %ovoau1tv statt 

ICOV(lf<t, lesen soll. Ich ha be da s erst ere aus leich t einleuchtenden rhythmischen Gründen' vorgezoO'en , 

Ueber rli c :llessung eIer Tripodie v. !) sehe man ,l en allgemeinen Theil S. 33. Ich habe ｮｾｩ｣ｨ＠
hier dazu yersta n.lcn , d ie scheinbare Tripodie durch rhythmi sche Mittel zu ein er 'l'et rapodie zu er-

gän Ze!l, wcil mn Schlusse dcs ｶ ｯ ｲｬ ｾ ｴｺ ｴ ｣ ｮ＠ Kolon sich h iiuflg eine gTöSS()re Pause fi ntl () t ; man kann aber 

auch mi t mindestcn" g leich g utcm Hecht die Continuitiit dcs I:hythmus vor dem Schluss vers unter-

brochcn sein ｬ ｡ ｳ ｳ･ ｬ ｾ＠ un<1 danJl die Tripolli e einfach <lurch den Gebrauch dcr Tripoll ien am Schlusse der 
Perioden erkliircll , 

Eur. lIIed, ｾｇ Ｍ ＵＵ＠ = 8ij(j - GiJ. StasimOll. 

,nu,; O{ II Ic!?(UI' 7(orU,l/{ul' 

'7i 7Goi,tr; 1,' Ift·}.CU I' 

7tU,U:/ tU Ur; (JE ｉＮ･ ｾ ｬｪｦｬ＠

H i l' 7fa l cJ'oi, i U lljCl) ' ｛ＮＧ ｾ ･ ｴＬ＠
, ) C , , )I ｾ＠ ｾ＠

U 7:CII' OL'7. U(] lWI ,li eG a /.l. u}) · ; 

Ｈｊ ｺｩ ｾ Ｇ ＨＨｴ＠ 7:;;;z/CUI' :-ri.aic;/', 

(Jzt ',liCtL (POIIOl' 0[01' etLeet. 

11. 

::- I Ｍ ｾ＠ ｾ＠ - - ｾ＠ 1 ｾ＠ • - - - 1 - - ｾ＠ I 

Ｍｉ Ｍ ｾ＠ ｾ＠

- 1- -

Ｍ ｉＭ ｾ＠ - ｉ ｾ＠

Ｍ ｉＭ ｾ＠ ｾ＠

Ｍ ｉＭ ｾ＠ ｾ＠

fl / , 7(!?Of,; ilo/'anllJI (Je Ｗ Ｈｕｖｮｬｬｾ＠ - i Ｍｾ＠ ｾ＠ _ ｾ＠ 1-, Ｍ ｾ＠ｾ＠ I ｾ＠ ｾ＠
, , ( I 

7(Wrr:!l a Ize-ceuo,lIEI', 

10 7:izl'cc ｃｦＧｏｊ Ｇ ･Ｈ［ＨｊＡｬｾ Ｎ＠

Hicr häng t rbythmisch das 1. Kolon mit dem 2. unll das vorletzte mi t llcm let zten zusammen ' 

nll r bei dieser Annahm c, welcher ich in dem Schema Ausdruck geO'cben hallc, !il, st sich mit d()r ｔ｡ｫｴｾ＠
continuit iit durchdri ng- B; doch liisst sich au ch hi cr an tlcr zweiten Stell e an einc rhythmische Abson. 

,lerllng' de s Schiussycrscs dellk0n. Leere Zeiten habe ich bei diese l' Stropbe nicht angedeutct , aber 

Wenn .Ias Satz!!,efll g'e oder lli() mensch lich e Stimme solche erheischte, so war fü r diesel be an mehreren 

Stellen Baum YOrhalh1cn ; dClln llIit dcm lJoppelfuS5 ｾ＠ Ｍ ｾ＠ - in y , 1 un.1 9 lies sich auch das Zeit-

mass - /, - - ｾ＠ vertauschen, um1 die Füs;:c - - - in v. 8- 8 liesscn sich auf verschi edene Weisen 

durch ｾ＠ - ｾ＠ ,0 gut wie durch - ;:;. / , "- rhythmi sch wiedergcben ; ich habe nur nicht gewag t ､ ｡ ｾ＠
Leimmazci chcn am Sc111 usse des 3. um1 7. Kolon zu setzen , weil die In terpunction in der Strophe 
Und Antist roph e zu wenig' zu alllmens timmt . 

Abh. tl .l. Cl. a, k , Ak, l1. \\ 'i ss , XIV,n,l. ITl . AbtI!. 

-
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- ｾ＠ ｾｾ＠ ;::;1-- - ｾ＠

aC/'clYW i'eVI'CClcUI' UziWl1 • - Ｍｉ Ｍ ｾ＠ - ｾ＠ 1 

10 o:Jev f/'C)lI(P C/'OIIOr; e;ccfleiflwv /,::; - ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ - - 1 - -

OL' ｃｃｉＭｦｬ｣｣ｲ［ｏｾ＠ o'v neo},einu ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ - ｾｉ＠

Otaaol(Jol :A-ceEioccu;. - 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ oder - - ,- ｾ＠ I - -

Von den drei deutlich von einander getrennten P erioden haben Kauck, Ii:irchhoff, SchmiJt 

Kunstf. III 414 die letzte v. 10-12 mit Wortbrechung geschrieben: 

ö3-ev pUI" i) ｰＨｊｉ Ｇｏｾ＠ i;uflei 

('Jwv eJt' ＨｴｌＧｦＯｃＨＭｃｏｾ＠ O'U 7r:eOI.d-

7Tet O'W(JOL(JtV :A7:(!eioulI;;. 

Gegen diese Zergliederung erregt das Widerstreben des Textes in Strophe unel Antistrophe 

äusserstes Misstrauen; denn auch in der Antistrophe endigt das Wort nicht mit dem Sch lusse jener 

Verse , sondern nach der 1. Sylbe des folgenden Verses. Auch die handschriftliche Ueberlieferun g 

spricht gegen j ene Theilung ; wenigs tens in den beiden Handschriften von St. Marcus n. 468 u. 47 0, 

aus denen mir die VersabtheiluDg zu notiren mein lieber Freuml R ö m e r die grosse Güte hatte, sin.\ 

die Verse gerade so abgetheilt will bei uns und Dindorf. Dass nun aber diese Abtheilung auch die 

richtige ist, geht aus unserer rhy thmischen Zergliederung zur Evidenz hervor, da nur so Platz fi'tr 

eine bier absolut nothwendige Pause gewonnen werden konnte. Bezüglich des Schlusskolons hege ich 

auch hier den Zweifel, ob dasselbe nicht besser aus seI' rhy thmischer Continuität gesetzt , oder als di· 

meter ionicus catalectus g efasst würue. 

9. 

Eur. Hec. 62J- 3i = 638- 4C. Stasimon. 

if/OI. 7.e1Jl· ｡ｾｐｃｦｏＨＡ｣Ａｴｬ ﾷ Ｌ＠ ｾ＠ 1 

i,L1ol- 7.eijl· n:Yj.lI 0 1'0. II I'fI ·i (J:i'w, ｾ＠ I 

'LOCCtCCV öu; :-r(!(inol' r;.w' 
:AM;cm:J(!or; ell.cc7:l VWI 

5 h:clfleO" , ä;.tOl' i n ' OM,IW Ｉ Ｇ ｃｃｌ Ｇ ＨｊＷＺｯｽ Ｌｾ ｡ｷｶ＠ ｾ＠ 1 

ＨｅｕｉＧｃｴｾ＠ errt Uz:recc, 'reell 

y,ccJJ,t(J7:a/1 0 7.(!C(J0PCCI; ｾ＠

｣ Ｎ ＯＮ ＱｉＮｴｏｾ＠ ｣｣ ｶｩＧ ｡ ｾ ･ｴＮ＠

- ｾ＠ Ｍｾ＠ ｾ＠ I - - - - 1 

/ , ｾ＠ - - ｾ＠ I Ｍｾ＠ ｾ＠ -

ｾｾ＠ ｾ＠ ｾｾ＠ - 1 - ｾ＠ - ｾ＠ I ｾ＠ - / , 1 

- Ｍ］Ｍ ｉ Ｍ ｾ＠ ｾ＠ -

Dass die Strophe aus 3 Perioden besteht und dass an dem Ende des 2. und 4. Verses mit delll 

starken spondeischen P erioden schluss zugleich eine Pause verbunden ist, passt gut zur Sache. ,\lIdl 

die antispastische Form des 1. Doppelfusses in V. 4 nach einem überschüssigen Ditrochiius steh t mit 

un serer Lehre· gut in Einklang; vgl. S. 19, Aber unsere Berechnungen werden in bcdenklichcr ｜｜ Ｇ ｣ｩ Ｌｾ＠

dadurch gestört, dass in der Antistrophe die Verse 4 und 5, welche nach unserer Ana lyse au !' ,I:" 
ｾｮ ｧｳ ｴ･＠ zusammenhängen, durch einen Hiatus VOll einander getrennt werden: 

:WXOV ＷＺｾ＠ ｾ ｌＡｉｏｌＧｖＧｃｻｴｊｌ＠ ?,e! 

dU{}etOv l:llO},S aV!lpOea 7:' an' Ü)),(rJ ll. 

Ich ｷ･ｩｾｳ＠ mir hier nicht anders zu helfen, als indem ich zur Annahme eines illeg itim en Hi atus 

meine Zuflucht nehme; sieh e oben S, 41. 

65 

10. 
Eur, Hcc. 44·i-5J = 455-65, Stasi mon. 

)1 \ ) 1 

CIL'(!C/ 7(011-C lCt?; Cl Ve((, - ｾ＠ Ｍ ｾ＠ - I - /" I 

an; ＷｦＰ Ｑ Ｇ ＧｃｏｮＶ ･ ｯｌＧｾ＠ ｸ ｏ Ｎｬｉｩ ｾ･ ｬ ｾ＠ - ::; Ｍｾ＠ ｾ＠ I - ::; 1 

.{j'oar; ､ｺｵＧｃｏｌＧｾ＠ ｾＷｦ Ｇ＠ 01O,lICI J,t,lII 'CCr;, -=:; Ｍｾ＠ ｾ＠ I - ｾ＠ 1 ｾ＠ｾ＠ I 

nol. ,llE Ul11 ,lIcUCCll ｮｯ ･ｳＡＺＨｊｅｉ ｾ ［＠ ｾ＠ - - I Ｍ ｾ＠ ｾ＠ - ｾ＠ 1 ｾ＠ _ 

:; -c lii oOI.1u(J'L'l10r; 1((! Or; ohov - 1 - - ｾ＠ .- ｾ＠ I ｾ＠ _ 

zn i-u,e/.o' ｣［ｃｦｩ ｾ ｯ Ｌ ｬＯｷ［＠ - 1 - ｾ＠ I - A 

1/' dw(!iuor; Oe,lI OII ｣｣ｾＧ｣｣ｾ＠ - 1 Ｍ ｾ＠ ｾ＠ - ｾ＠ 1 ｾ＠ _ 

l' Ｈｪｊ Ｚ ｨ｡ｵ ｯｾＬ＠ ｴ ｾ ＧＺｊ Ｇ ｃｬ＠ [-cov J zceni- _ I Ｍ ｾ＠ｾ＠ _ ｾ＠ I ｾ＠ ｾ＠ I 

aUliv -CU'UUrJl' 7fCt7:iecc Ｍｾ＠ ｾ＠ -- ｾ＠ I ｾ＠ A 1 

10 I{CI(Jlv!AmO'aVoJl neO'iu I,L7CCCll'll lv. - ::; - - - I - ｾ＠ ｾｾ＠ - I ｾ＠ ｾ＠ 1 

Durch Annrthm e einer im Satzbau und im TIhythmus begründeten Panse in V. 4 haben wir 

den Uebergang von Glykonecn zn J oni kern zn begriinden gesucht . Zweifeln kann man, ob man in 

V. 8 mit Porson dcn Artikel "lO" \'01' %fi).'}.ir.TWV streichen , oder in der Antistrophe %ovoau1tv statt 

ICOV(lf<t, lesen soll. Ich ha be da s erst ere aus leich t einleuchtenden rhythmischen Gründen' vorgezoO'en , 

Ueber rli c :llessung eIer Tripodie v. !) sehe man ,l en allgemeinen Theil S. 33. Ich habe ｮｾｩ｣ｨ＠
hier dazu yersta n.lcn , d ie scheinbare Tripodie durch rhythmi sche Mittel zu ein er 'l'et rapodie zu er-

gän Ze!l, wcil mn Schlusse dcs ｶ ｯ ｲｬ ｾ ｴｺ ｴ ｣ ｮ＠ Kolon sich h iiuflg eine gTöSS()re Pause fi ntl () t ; man kann aber 

auch mi t mindestcn" g leich g utcm Hecht die Continuitiit dcs I:hythmus vor dem Schluss vers unter-

brochcn sein ｬ ｡ ｳ ｳ･ ｬ ｾ＠ un<1 danJl die Tripolli e einfach <lurch den Gebrauch dcr Tripoll ien am Schlusse der 
Perioden erkliircll , 

Eur. lIIed, ｾｇ Ｍ ＵＵ＠ = 8ij(j - GiJ. StasimOll. 

,nu,; O{ II Ic!?(UI' 7(orU,l/{ul' 

'7i 7Goi,tr; 1,' Ift·}.CU I' 

7tU,U:/ tU Ur; (JE ｉＮ･ ｾ ｬｪｦｬ＠

H i l' 7fa l cJ'oi, i U lljCl) ' ｛ＮＧ ｾ ･ ｴＬ＠
, ) C , , )I ｾ＠ ｾ＠

U 7:CII' OL'7. U(] lWI ,li eG a /.l. u}) · ; 

Ｈｊ ｺｩ ｾ Ｇ ＨＨｴ＠ 7:;;;z/CUI' :-ri.aic;/', 

(Jzt ',liCtL (POIIOl' 0[01' etLeet. 

11. 

::- I Ｍ ｾ＠ ｾ＠ - - ｾ＠ 1 ｾ＠ • - - - 1 - - ｾ＠ I 

Ｍｉ Ｍ ｾ＠ ｾ＠

- 1- -

Ｍ ｉＭ ｾ＠ - ｉ ｾ＠

Ｍ ｉＭ ｾ＠ ｾ＠

Ｍ ｉＭ ｾ＠ ｾ＠

fl / , 7(!?Of,; ilo/'anllJI (Je Ｗ Ｈｕｖｮｬｬｾ＠ - i Ｍｾ＠ ｾ＠ _ ｾ＠ 1-, Ｍ ｾ＠ｾ＠ I ｾ＠ ｾ＠
, , ( I 

7(Wrr:!l a Ize-ceuo,lIEI', 

10 7:izl'cc ｃｦＧｏｊ Ｇ ･Ｈ［ＨｊＡｬｾ Ｎ＠

Hicr häng t rbythmisch das 1. Kolon mit dem 2. unll das vorletzte mi t llcm let zten zusammen ' 

nll r bei dieser Annahm c, welcher ich in dem Schema Ausdruck geO'cben hallc, !il, st sich mit d()r ｔ｡ｫｴｾ＠
continuit iit durchdri ng- B; doch liisst sich au ch hi cr an tlcr zweiten Stell e an einc rhythmische Abson. 

,lerllng' de s Schiussycrscs dellk0n. Leere Zeiten habe ich bei diese l' Stropbe nicht angedeutct , aber 

Wenn .Ias Satz!!,efll g'e oder lli() mensch lich e Stimme solche erheischte, so war fü r diesel be an mehreren 

Stellen Baum YOrhalh1cn ; dClln llIit dcm lJoppelfuS5 ｾ＠ Ｍ ｾ＠ - in y , 1 un.1 9 lies sich auch das Zeit-

mass - /, - - ｾ＠ vertauschen, um1 die Füs;:c - - - in v. 8- 8 liesscn sich auf verschi edene Weisen 

durch ｾ＠ - ｾ＠ ,0 gut wie durch - ;:;. / , "- rhythmi sch wiedergcben ; ich habe nur nicht gewag t ､ ｡ ｾ＠
Leimmazci chcn am Sc111 usse des 3. um1 7. Kolon zu setzen , weil die In terpunction in der Strophe 
Und Antist roph e zu wenig' zu alllmens timmt . 

Abh. tl .l. Cl. a, k , Ak, l1. \\ 'i ss , XIV,n,l. ITl . AbtI!. 

-
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12. 

Eur. Heracl. 802-900 = 901-9. Stasimon. 
., \ \ \ < .\' I .. }' ｾ＠ 1 e.,Ll0t ＷＮＰ･ｯ ｾ＠ .Ll e l' Ｑ Ｌｵｬ ［ ｾ Ｌ＠ GL .trcUt - -I ＭＭＭＭｉＭ ｾ＠

I.W-ro v 7.cle1f,: clvL ow-rL, 

1j&ia 0' cU7.aelg ArreooLw, 
\ , \ '; l" , 

";ce7n '0 Il Ge U xat pl ,wv ae 

5 cv-rvXLw toteI[fal 
- I ).1 ' ";Wl' n al!0g ov uOXOL·V'r;(uV. 

n oUa "laI! 'Clx-rGL 

1I10iea U}.WeIlO'WUle' 

alcrJ1! 'rE xeovov ｮ ｡ｩｾＮ＠

ibid. , . 910-18 = 9 19-27: 

feIUV EV o[eaviii ｴｊ･ ｦＳ ｡ｸＨｵｾ＠

'{}e'iog ,,/OIIOg, Ｈｾ＠ ,,/cI!WcX' 
• ) I ( \ Cf A .S' pcVrW .0rOll (Ug ,,;OV ./Lwa 

OOllOV xad }a m :eO f,: 

Ｆｾ ｶ ｾ Ｌ＠ Ti.Oi ,L u(ü,Lla oaleIU'cLr,; ' 

"li/lag -r ' Eea-rOl' ＷＮ･ ｯ ｴｾｈ＠
) . . Ｌ Ｉｾ＠ , . 
. ｣ ｸ ｯｾ＠ xeL'eIcW' xar av ,av 

Ｍ ｉ Ｍ ｾ＠ ｾ＠

-1 -- -

Ｍｾ＠ ｾｉ＠

- ｾｉ＠

- ｾ＠ 1- - - - Ｍｉｾ＠

- -I 1 

- -I ' 1 

- -I 1 

1 

- -I 

ＭＭＭＭ ｉ ｾＭ

ｾ ｉＭＭ ｾ＠ - ｾ＠ ｉ ｾﾭ

':=:'1 -- - - - I ｾＭ

ｾ ｉ Ｍ ｾ＠ - - ｾ＠ ｉ ｾ＠

:=. 1 Ｍ ｾ＠ - - ｾ＠ 1 ｾ＠ -

ｾ ｉ Ｍ ｾ＠ - - - 1--

Ｈｾ＠ Ｇｬｾｬｉ ｩ ｬＧｃｉｬ ｣Ｌ＠ OL(JeIovr,; - - - - - 1 - -

n a/oag Ｎ ＺＱｴ Ｐｾ＠ 11;!cveIaf,: . :=. 1 - - - - - I ｾ＠ -

Ge!!"en llie ｒｩ｣ｨｴｩ ｾ ｫ ･ｩｴ＠ ､ ･ ｾ Ｇ＠ ｾｮ｡ｬ ｹｳ･＠ ues zweiten ｓ ｴｲ ｯ ｊｬｨ ･ ｮｰ｡｡ｾ ･ｳ＠ wird, Continuität de- Rhythmu ;; 
ｾ＠ I b I konnen Denn dass die ｬｉｬ ･ｳｳ ｵｮ ｾ＠ \"0 11 yoraus!!"esetz t . kaum ein begründet er Zweifel er 10 en ｷ ･ ｾ Ｈ＠ en ' . . 

H. ｓ｣ｬｾｬｬｬｩ､ｴ＠ Kunstf. HI 18 1, der unter anderem das erste Kolon mit 
Ｍ ｾ＠ - 1 - ｾ＠ 1 - - 1 - ｾ＠ 1 

. d 'bt ' . 11 I Ibe in StrOIJhe und Antistrophe a uf zwei gewichtvolle , kräfti g- ｡ｵ ｳ ｴ  ｮ ｾ ｬｉ ｵ ･＠wie er " l • wle"o J c asse B th'l l ' ht b 
L ·· ::: bl ' t d s Rl'cIJti "e nicht 'trifft werden mir vorurtheilslose eur el er elc ZU l.'C en . anO"en sc less . a 'c-, d "1 r f t T .t 

::: :Mit dem ersten Strophen paare aber wüsste ich nichts allZufangen. wenn man en u Je r le er en ex 

).cu-rou 7.clQlg b·i aaL 

cLI7 0' cvxael f,: Apeooha . 
d A I G d I . .. ste Aber alle Schwieri O"keiten heben sich, wenn man die wahrhaft er na yse zu run e egen mus . ｾ ＮＮ＠ . n I d 
inO'eniöse Conjectur lIIadvigs Ad\". crit. I. 109 annimmt, wie ICh oben .Im Texte gethan habe. n cr 
ｾｾｴｩｳｴｲｯ＠ he ist dann ro;; d' (cq;Eu[jm statt rau !l' (ccpE").{uf}m zu schreiben. 

- I!dess muss ieh doch zugeben, dass eine Zerlegung . der. beiden ｓｴｲ ｯ ｰｨ ･ ｮｾ｡｡ｲ ･＠ ohne ａｮｮ ｾ ｨｬｬ ｾＮ ｾ＠
emmetriseher Pausen und ohne strenge Durchführung der chpodlschen Messung emfach.er Ｒｵｮｾ＠ ｡ｮ ｾ ｰｲ Ｌ＠ _ 
chender ist. Kamentlich gestehe ich selbst, dass mir die Absonderung des 1. Fusses Im . troJllell 

paare wenig wahrscheinlich dünken will. 

13. 

Eur. Ipb. Au!. 164- 84 = 185-205. Parodos. 
J' ) ) , • 
" ,uo . 0 1' a,IU{t ffaQCO.uwI 

llJcwa:!oJl A l;}.ioog EvaUw;, . , -- - Ｍ ｾ＠ｾ＠ 1 -- - ｾ＠ 1 

ｅ ｾ ･ｩ ｲｲｯｶ＠ Ola 'Y.W,UcXUUlI ＭＭＭｾＭ ｉ＠

xD.eIccCJa eIUl'07TOeO',lllti l ', 

j AahiU'CI n O/.ll' ｾ Ｌ ｻＯ｛［ｉ ｉ＠ ｦｦ ･ ｯ ｩ Ｎ ｴ ｾ ｣ｯ ｚＮ･ｉＧ＠

et/7.(C;;.W/l ｌ ｾｕＧ ｡Ｍｲ ＨＧＮｉ ｊｉ＠ 'CeOcpOII 

uir,; dw·cig ＺａＮ ｾ ｣ ｕ ﾷ ｏｕ ･ｉｗ ［Ｌ＠

A XClU;}I' eIr eanc;v (ug xau ool,lIW' - / 
) ... l ' I ( 

ai'auuv ";c ,'o,aulg vaveIu cuQol: f,: 1, - I 
I C\... , 1 """1 I ' '1 I .. I 
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- " I 
- - ｾ＠ ｾ Ｍ ｾ＠ 1- -

Ｍ ｾ＠ - Ｍｾ＠ ｾ＠ 1 

- - - - ｾ＠ 1 

- -I -1 __ " 

- ｾ＠ 1 - - - -1--
10 .lllU·;·U)ll, ol:g c 7H eow v c/,a-ralg 7. l ,Üm'a L·(JlV ｾ＠ ｾ ｉ＠

'COI' ;aJl{} 01' l l!evi),aov 
ｾ＠ - I 

- - - - - I 

ｾ ｉ ＭＭＭｾ ｉ ＭＭ ａ ｉ＠

c • , 
afu:ueOt 1COeIcig 

Evi 7CO I:U' A r Cl,wi ,Lll'ol'a ,,;' C[ 7CCCCe!.U'av 

udi.},uv enl -rcXl' 'EUvw I un ' 
IG E VQ(u7:CI rJ"ol,a"/.o";l!ucpov, 

IIcXQlg 0 ｴｬｯｶ ｸｯ［Ｎ ｯ ｾ＠ &11 ｾ ＿｡ ｦＳ ｣Ｌ＠

r)"("vQolI -räg :A.rreOrJLwg, 

ö-r' ini xQli Jla!.aWt U'eOUOtg 
Ｈ ｴ ｈｾＨ Ｂｬ＠ IIa)) .. aV'l '[' tel1! fell! 

20 fIOQ(f'äg U K U7l {!lg { eIXcII. 

- ｾ ｉ＠

- '-- ｾ＠ Ｍ ｾＭｉ＠

- - -- ｾ＠ 1 

-- ｾ＠ Ｍ ｾ＠ ｾ＠ 1--

- - Ｍ ｾ＠ ｾ＠ 1 

- - Ｍ ｾ＠ ｾ＠ 1-- ｾ＠ｾ＠

- - Ｍ ｾ＠ ｾ＠ 1 

In uitser Strophe geht der Di chter yon Glykoneen (Y. 1-7) zn J onikern (v. 8-10) über und 
ｫ ｾ ｬｬＱＭｴ＠ von den Joni kcrn wieder zn Glykoneen (\". 11-19) znriick . Diese Partien sind aber nicht schroff 
yon einander geschieuen , sondern verm ittelst gcfiilli g-cr Ueberp-iinge gewisser Massen in einander ge-

schouen. Es driickt sich die es in Llel' l Text e a us , indem nn, rnentlicb am Schlusse von V. 10 jeder 
Satzeinschnitt feh lt; es hat di eses aber auch in dem Rhythmus seinen Ausdruck g-cfllnden, indem der 

letzte Takt des 1. Abschnittes V. 7 durch die Ann, krusis des folgenden seine ｅｲ ｧｩ ｩｮｺｵｾ ｧ＠ erhiil t, wenn 
man hier es nicht vorzieht, die beiden Perioden durch eine längere, 5 Zeiten füllenile Pau e von ein-
ander zu scheiden. 

Der erst e g lykoneische Theil der St rophe zerfiillt wiellcr in 2 durch katalekti sche Pherckrateen 
best immt bcgränzte Periollen ; in den zweitcli ist llurch VC l"lllitt lun" einer 'l'ripodie ein amtpiistisches 
Element ein geschoben, das sich sonst ni cht mit Glykoneen zu verbinden pfl egt, in dieser Strophe aber, 
die durch biiufigcn Hhythm enwechsel charakterisirt ist , nichts au/fä lliges hat. lIIan könnte nun diese 

Anapäste , sowie die vorausgehenden J oniker v. 8-10 unter . \.nnahm e einer vollst iindigen fU7:(CPOI,1) 
(jl)f}.u oü yon den übrigen Versen abso ndern und für sich messen wollen (v::1. S. 53); aber da sieh die-

selben lloch leicht durch ein fache rhythmische Mi t t el mit den umgebenden Versen ｶ ･ ｲｫｮ￼ ｰｦ ･ ｾ＠ lassen, 

so halJe ich es um so mehr vorgezogen die Continuität des Rbythmus in der ganzen Strophe durch-
zuführen, als dieselbe einen 'l'heil des Einzugsliedes bildet . 

14. 
Eur. Bacch . 120- 3+ = 105-HJ. Parodos. 

cJ Ｎｻｽ｡Ｉ Ｎ ｣ｘｾｉｃ ｖｪ ＨＨ｡＠ j{OL" !!I)-

T W V ｾ ｣［ｕ･ｯ ｩ＠ U }tQifw<; 

.d Wi'CJl!.rOl!cr,; t l'Cl ci.ol , 

I::/IU'Cl -rQt"/.oeuUcc; cII"ceol g 

5 tlvQUOTOlIOJl x·(;dw.(( Cl 
• ,\. r." ) 7 

-rOUe ,HOt ａ ｏ ･ ｕ ＨＺ ＩＨ ｬｖｲ･ｾ＠ Yj I:QOI'. 

OI'C( oe ßcXXl.W OL'II-rUI'IP 

- ｾ ｉ Ｍ ﾷ ＢＧＢ＠

ｾ＠ 1 -- - ｾ＠ 1 ｾ＠ - / , 1 

ｾ＠ -- - 1- - ｾ ｉ＠

9 * 
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12. 

Eur. Heracl. 802-900 = 901-9. Stasimon. 
., \ \ \ < .\' I .. }' ｾ＠ 1 e.,Ll0t ＷＮＰ･ｯ ｾ＠ .Ll e l' Ｑ Ｌｵｬ ［ ｾ Ｌ＠ GL .trcUt - -I ＭＭＭＭｉＭ ｾ＠

I.W-ro v 7.cle1f,: clvL ow-rL, 

1j&ia 0' cU7.aelg ArreooLw, 
\ , \ '; l" , 

";ce7n '0 Il Ge U xat pl ,wv ae 

5 cv-rvXLw toteI[fal 
- I ).1 ' ";Wl' n al!0g ov uOXOL·V'r;(uV. 

n oUa "laI! 'Clx-rGL 

1I10iea U}.WeIlO'WUle' 

alcrJ1! 'rE xeovov ｮ ｡ｩｾＮ＠

ibid. , . 910-18 = 9 19-27: 

feIUV EV o[eaviii ｴｊ･ ｦＳ ｡ｸＨｵｾ＠

'{}e'iog ,,/OIIOg, Ｈｾ＠ ,,/cI!WcX' 
• ) I ( \ Cf A .S' pcVrW .0rOll (Ug ,,;OV ./Lwa 

OOllOV xad }a m :eO f,: 

Ｆｾ ｶ ｾ Ｌ＠ Ti.Oi ,L u(ü,Lla oaleIU'cLr,; ' 

"li/lag -r ' Eea-rOl' ＷＮ･ ｯ ｴｾｈ＠
) . . Ｌ Ｉｾ＠ , . 
. ｣ ｸ ｯｾ＠ xeL'eIcW' xar av ,av 

Ｍ ｉ Ｍ ｾ＠ ｾ＠

-1 -- -

Ｍｾ＠ ｾｉ＠

- ｾｉ＠

- ｾ＠ 1- - - - Ｍｉｾ＠

- -I 1 

- -I ' 1 

- -I 1 

1 

- -I 

ＭＭＭＭ ｉ ｾＭ

ｾ ｉＭＭ ｾ＠ - ｾ＠ ｉ ｾﾭ

':=:'1 -- - - - I ｾＭ

ｾ ｉ Ｍ ｾ＠ - - ｾ＠ ｉ ｾ＠

:=. 1 Ｍ ｾ＠ - - ｾ＠ 1 ｾ＠ -

ｾ ｉ Ｍ ｾ＠ - - - 1--

Ｈｾ＠ Ｇｬｾｬｉ ｩ ｬＧｃｉｬ ｣Ｌ＠ OL(JeIovr,; - - - - - 1 - -

n a/oag Ｎ ＺＱｴ Ｐｾ＠ 11;!cveIaf,: . :=. 1 - - - - - I ｾ＠ -

Ge!!"en llie ｒｩ｣ｨｴｩ ｾ ｫ ･ｩｴ＠ ､ ･ ｾ Ｇ＠ ｾｮ｡ｬ ｹｳ･＠ ues zweiten ｓ ｴｲ ｯ ｊｬｨ ･ ｮｰ｡｡ｾ ･ｳ＠ wird, Continuität de- Rhythmu ;; 
ｾ＠ I b I konnen Denn dass die ｬｉｬ ･ｳｳ ｵｮ ｾ＠ \"0 11 yoraus!!"esetz t . kaum ein begründet er Zweifel er 10 en ｷ ･ ｾ Ｈ＠ en ' . . 

H. ｓ｣ｬｾｬｬｬｩ､ｴ＠ Kunstf. HI 18 1, der unter anderem das erste Kolon mit 
Ｍ ｾ＠ - 1 - ｾ＠ 1 - - 1 - ｾ＠ 1 

. d 'bt ' . 11 I Ibe in StrOIJhe und Antistrophe a uf zwei gewichtvolle , kräfti g- ｡ｵ ｳ ｴ  ｮ ｾ ｬｉ ｵ ･＠wie er " l • wle"o J c asse B th'l l ' ht b 
L ·· ::: bl ' t d s Rl'cIJti "e nicht 'trifft werden mir vorurtheilslose eur el er elc ZU l.'C en . anO"en sc less . a 'c-, d "1 r f t T .t 

::: :Mit dem ersten Strophen paare aber wüsste ich nichts allZufangen. wenn man en u Je r le er en ex 

).cu-rou 7.clQlg b·i aaL 

cLI7 0' cvxael f,: Apeooha . 
d A I G d I . .. ste Aber alle Schwieri O"keiten heben sich, wenn man die wahrhaft er na yse zu run e egen mus . ｾ ＮＮ＠ . n I d 
inO'eniöse Conjectur lIIadvigs Ad\". crit. I. 109 annimmt, wie ICh oben .Im Texte gethan habe. n cr 
ｾｾｴｩｳｴｲｯ＠ he ist dann ro;; d' (cq;Eu[jm statt rau !l' (ccpE").{uf}m zu schreiben. 

- I!dess muss ieh doch zugeben, dass eine Zerlegung . der. beiden ｓｴｲ ｯ ｰｨ ･ ｮｾ｡｡ｲ ･＠ ohne ａｮｮ ｾ ｨｬｬ ｾＮ ｾ＠
emmetriseher Pausen und ohne strenge Durchführung der chpodlschen Messung emfach.er Ｒｵｮｾ＠ ｡ｮ ｾ ｰｲ Ｌ＠ _ 
chender ist. Kamentlich gestehe ich selbst, dass mir die Absonderung des 1. Fusses Im . troJllell 

paare wenig wahrscheinlich dünken will. 

13. 

Eur. Ipb. Au!. 164- 84 = 185-205. Parodos. 
J' ) ) , • 
" ,uo . 0 1' a,IU{t ffaQCO.uwI 

llJcwa:!oJl A l;}.ioog EvaUw;, . , -- - Ｍ ｾ＠ｾ＠ 1 -- - ｾ＠ 1 

ｅ ｾ ･ｩ ｲｲｯｶ＠ Ola 'Y.W,UcXUUlI ＭＭＭｾＭ ｉ＠

xD.eIccCJa eIUl'07TOeO',lllti l ', 

j AahiU'CI n O/.ll' ｾ Ｌ ｻＯ｛［ｉ ｉ＠ ｦｦ ･ ｯ ｩ Ｎ ｴ ｾ ｣ｯ ｚＮ･ｉＧ＠

et/7.(C;;.W/l ｌ ｾｕＧ ｡Ｍｲ ＨＧＮｉ ｊｉ＠ 'CeOcpOII 

uir,; dw·cig ＺａＮ ｾ ｣ ｕ ﾷ ｏｕ ･ｉｗ ［Ｌ＠

A XClU;}I' eIr eanc;v (ug xau ool,lIW' - / 
) ... l ' I ( 

ai'auuv ";c ,'o,aulg vaveIu cuQol: f,: 1, - I 
I C\... , 1 """1 I ' '1 I .. I 
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- " I 
- - ｾ＠ ｾ Ｍ ｾ＠ 1- -

Ｍ ｾ＠ - Ｍｾ＠ ｾ＠ 1 

- - - - ｾ＠ 1 

- -I -1 __ " 

- ｾ＠ 1 - - - -1--
10 .lllU·;·U)ll, ol:g c 7H eow v c/,a-ralg 7. l ,Üm'a L·(JlV ｾ＠ ｾ ｉ＠

'COI' ;aJl{} 01' l l!evi),aov 
ｾ＠ - I 

- - - - - I 

ｾ ｉ ＭＭＭｾ ｉ ＭＭ ａ ｉ＠

c • , 
afu:ueOt 1COeIcig 

Evi 7CO I:U' A r Cl,wi ,Lll'ol'a ,,;' C[ 7CCCCe!.U'av 

udi.},uv enl -rcXl' 'EUvw I un ' 
IG E VQ(u7:CI rJ"ol,a"/.o";l!ucpov, 

IIcXQlg 0 ｴｬｯｶ ｸｯ［Ｎ ｯ ｾ＠ &11 ｾ ＿｡ ｦＳ ｣Ｌ＠

r)"("vQolI -räg :A.rreOrJLwg, 

ö-r' ini xQli Jla!.aWt U'eOUOtg 
Ｈ ｴ ｈｾＨ Ｂｬ＠ IIa)) .. aV'l '[' tel1! fell! 

20 fIOQ(f'äg U K U7l {!lg { eIXcII. 

- ｾ ｉ＠

- '-- ｾ＠ Ｍ ｾＭｉ＠

- - -- ｾ＠ 1 

-- ｾ＠ Ｍ ｾ＠ ｾ＠ 1--

- - Ｍ ｾ＠ ｾ＠ 1 

- - Ｍ ｾ＠ ｾ＠ 1-- ｾ＠ｾ＠

- - Ｍ ｾ＠ ｾ＠ 1 

In uitser Strophe geht der Di chter yon Glykoneen (Y. 1-7) zn J onikern (v. 8-10) über und 
ｫ ｾ ｬｬＱＭｴ＠ von den Joni kcrn wieder zn Glykoneen (\". 11-19) znriick . Diese Partien sind aber nicht schroff 
yon einander geschieuen , sondern verm ittelst gcfiilli g-cr Ueberp-iinge gewisser Massen in einander ge-

schouen. Es driickt sich die es in Llel' l Text e a us , indem nn, rnentlicb am Schlusse von V. 10 jeder 
Satzeinschnitt feh lt; es hat di eses aber auch in dem Rhythmus seinen Ausdruck g-cfllnden, indem der 

letzte Takt des 1. Abschnittes V. 7 durch die Ann, krusis des folgenden seine ｅｲ ｧｩ ｩｮｺｵｾ ｧ＠ erhiil t, wenn 
man hier es nicht vorzieht, die beiden Perioden durch eine längere, 5 Zeiten füllenile Pau e von ein-
ander zu scheiden. 

Der erst e g lykoneische Theil der St rophe zerfiillt wiellcr in 2 durch katalekti sche Pherckrateen 
best immt bcgränzte Periollen ; in den zweitcli ist llurch VC l"lllitt lun" einer 'l'ripodie ein amtpiistisches 
Element ein geschoben, das sich sonst ni cht mit Glykoneen zu verbinden pfl egt, in dieser Strophe aber, 
die durch biiufigcn Hhythm enwechsel charakterisirt ist , nichts au/fä lliges hat. lIIan könnte nun diese 

Anapäste , sowie die vorausgehenden J oniker v. 8-10 unter . \.nnahm e einer vollst iindigen fU7:(CPOI,1) 
(jl)f}.u oü yon den übrigen Versen abso ndern und für sich messen wollen (v::1. S. 53); aber da sieh die-

selben lloch leicht durch ein fache rhythmische Mi t t el mit den umgebenden Versen ｶ ･ ｲｫｮ￼ ｰｦ ･ ｾ＠ lassen, 

so halJe ich es um so mehr vorgezogen die Continuität des Rbythmus in der ganzen Strophe durch-
zuführen, als dieselbe einen 'l'heil des Einzugsliedes bildet . 

14. 
Eur. Bacch . 120- 3+ = 105-HJ. Parodos. 

cJ Ｎｻｽ｡Ｉ Ｎ ｣ｘｾｉｃ ｖｪ ＨＨ｡＠ j{OL" !!I)-

T W V ｾ ｣［ｕ･ｯ ｩ＠ U }tQifw<; 

.d Wi'CJl!.rOl!cr,; t l'Cl ci.ol , 

I::/IU'Cl -rQt"/.oeuUcc; cII"ceol g 

5 tlvQUOTOlIOJl x·(;dw.(( Cl 
• ,\. r." ) 7 

-rOUe ,HOt ａ ｏ ･ ｕ ＨＺ ＩＨ ｬｖｲ･ｾ＠ Yj I:QOI'. 

OI'C( oe ßcXXl.W OL'II-rUI'IP 

- ｾ ｉ Ｍ ﾷ ＢＧＢ＠

ｾ＠ 1 -- - ｾ＠ 1 ｾ＠ - / , 1 

ｾ＠ -- - 1- - ｾ ｉ＠

9 * 
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z i{!CluaJl ｃｴＨｊｵ ｴ ｝ｕｾＱ＠ (j){!vy iwJI = -0:; - - ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ ｾ＠

CI,'JJÜJI ｭ Ｇ ｅｕｾｴ｡ｕ＠ fta'L-{!U?; 7:E '_Ncc?; cl?; - -0:; - - ｾ＠ 1 - - ｾ＠ｾ＠ 1 -- -

10 I.i (!a ｾ Ｂ ｾ ｚｃＨｬｉ＠ z r;unoJI ct:auftaul JJuzl.aJl. ｾ＠ 1 - ｾ＠ 1 ｾ＠ 1 - - A 

1lClec. (Ji .UWJlO,HEJlOL ｾ｡ｮ Ｇ ｻＡｏｬ＠ -- ｾ＠ Ｍ ｾ＠ ｾ＠ 1 Ｍｾ＠

fta d eO?; ｩｾ｣ｩｊｉＧｶ Ｈｊｷ ｬ ｲ［ｯ＠ .:JEa?; -- ｾ＠ -- - 1 Ｍｾ＠ - ｾ＠

cl?; (Je 1.0(!eUfWr;a - ｾ＠ 1 A 

Ｈｊ ＱＺ Ｑ Ｑ ｾＡｦｊ｡ｊｬ＠ r;{!lEn;{!ioll)J!, ｾ＠ - - - ｾ＠ 1 

15 aI?; l.al{!EL LlLOJlWO?; . Ｍ ］Ｍ ｾｾ ｉ＠

Weder der Text noch die metrische Analyse der Strophe unterliegt einer erheblieben Schwierig-

keit, Zweifeln kann mau nur, ob ich mit Recht die einzeln stehende Tripodie y, 13 durch Annahme 

einer leeren Zeit entfernt habe. Ausserdem würde die l\1öglichkeit des Ueb crgangs von ChoriamlJen 

zu Jonikern noch besser in die Augen gesprungen sein, wenn ich den Jonicus statt mit - - ｾ＠ ｾ＠ mit 
seinem rhythmiscben Werthe ｾ＠ Ｍｾ＠ ｾ＠ bczeichnet hätte. 

In den beiden ersten Perioden y, 1-3 und y. 4-6 ist hier im Unterschiede von dem sonstigen 

Brauch das Schlusskolon nicht durch eine Pause von dem yorletzten Gliede g etrennt, sondcrn im Gc-

gentbeil mit demselben cnge dadurch yerknüpft, dass die erste Sylbe desselben noch zur Ausfüllun g 

des Schlusstaktes des vorletzten Kolon verwendet ist. Etwas Aehnliches haben wir oben im allge-

meinen Theil S. 54 bei dem Abschluss eines daktylischen Systems durch einen jambischen Epollus 

kennen gelcrnt. Es kam eben in erster Linie nur darauf an , durch die abweichende Form der Clausul a 

den Abschlus \l(({fln>i) der Periodc anzudeutcn; das konnte aber ebenso gut durch AusriickCIl, wie 

Einrücken geschehen, 

Eur. Suppl. 42-41 = ,1 8-53, Parodos, 

iZCU.Ul'.l Ue, i'E(!W U, 

IG. 

"JEOaolvll f.Z (Jr;oHUHVl1 Ｗ ｲｯ ｯｾ＠ ",IOIIU 71; i : rr;o/,uu 'l-O UVI ', I ... .. • ... -

dm) ,HOL r;/;(J'a };;;<JW rp:Jl .u i l 'WII 

VEZL1'.l 11, ｏｾ＠ zucal,EliCOL'(Jl p D.1 
, 1 ) -" ' ), '" I :J -Um/an :! I.UUl ,Hf; .E l, v 'r;{!<JlJI U(!HO((Jl /Jo{!m'. 

ｾｾ ｉ ＭＭｾＭ ｉ Ｍﾭ

ｾＭｉＭＭｾｾｉＭＭＭＭｉＭＭＭｾｉｾ Ｏ Ｇ＠

ｾＭ ｉ ｾ＠ ｾＭｉ ＭＭ ＭｾｉＭ Ｏ Ｇ＠

ｾ＠ ｾｉ＠ __ ｾ＠ _I __ ｾｾｉｾ ａ＠

ｾｾｉＭ Ｍ ｾｾ ｉ ＭＭｾ Ｍ ｉＭＭ Ｍ Ｍｾｉ ｾ ａ＠

In diesem einfachen jonischen Liede lieg-t die Continuitiit des Rhythmus ｾ ｯ＠ auf platter II:lIl ,1 , 
dass sie keines weiteren Commentars bedarf. Die Pausen baben in demselben mehr rhythmische ab 

logische Bedeutung; das heisst sie kennzeichnen weniger die Marksteine des Satzbaues , ab sie .1"1' 

Stimme des Sängers in _angemessenen Zwischenräumen Zeit zum Ausruhen geben; nur an dem Schill ,,'" 

der ersten Periode mUt die leere Zeit in Strophe und Antistrophe mit der ::iatzinterpunction zusamlJl ClI ' 

In dem 3. Vers ｾｩｮ､＠ einmal die 2 Liingen des Jonicus durch eine ,um'.!,,< ＷＺｴｲＡｬＨ ｩＨ｝ｾ Ｎ ｵ ｯＬ＠ vertrel ' 11 : 

siehe darüber oben S. 15. 

16. 

Aesch. Prom. 128- 35 = 144-51. Parodos. 

,LI1)o iJl cpo('J r;:fn?; · 

fjit }.ia r<x{! aOE ｲ［｡ｾｌ＿［＠

ＭＭ ｾｉＭＭ

ｾｉ Ｍ ｾ Ｍ ｾｉＭ Ｍ

ffUf!Ui'(VII -:JO(II?; d.u/n.Ul?; 

7roou /ßu r;o l '& 7ru" OI! 7HlWe,Jaf' 
... I ... " :" 
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ｾＭｉＭｾＭＢＢ ｉ ＭＭ

ｾｾｉＭＭｾｾｉＭｾＭＭ
I _, 

5 ,U0l'l?; 7Ca{!E17f O'L"ua fjecJlU?;· 1 __ ｾ＠ ｾ＠ 1_ , _ ｾ＠ｾ＠ I ___ ｾ ｉ＠ __ _ 
, .\" , }I J /0·1 

Z{!W7fl 'Or{ O(!OI ｵ ｾ ﾷ＠ ,ll c1fE.ll!fJWI aL"{!W_. / , ｾ＠ _ ｾ＠ 1 __ ｾ＠ｾ＠ 1_ ｾ＠ _ _ 1 __ 

zr;t-7rOL' i'U(! L:1.CV l.a },v(JO?; Olgell ällr;{!lVJI ｾ＠ｾ＠ 1 _ ｾ＠ _ ｾ＠ 1 __ ｾ＠ ｾ＠ 1 _ ｾ＠ __ 1 
, "I . \' , JI } ' I , 

fl 1;I.0II, c Z U /;1T -17fot flOV r;CCJl 

.:JE,lIE(!lV1Tt11 ccIVlü· 
1(, - \,,) , . \' , )1 

10 (JL'v -ytJI U a 7r cUU,O?; u,,/.li) nr;E{!CVr;rf!. 

Ich ｨ｡｢ ｾ＠ in d'!m .metrischen Schema gleich den 5. und 6. Vers zusammengefasst, weil sonst die 
ｺｵｳ｡ｭｾ･ｮｧ ｣ ｨｯｲｬ ｧ･ ｮ＠ TheIie des DOJlJleltaktes zu sehr auseinander gerissen worden wären. Nach der 

verseh,ledenen Interpuuction in Strophe und Antistrophe zu sehliessen hatte vi elleicht jener mittlere 
Fuss III der Strophe den Werth von - / , Ｍｾ＠ - in der Antistrophe von ｾ＠ Ｍｾ＠ - d I d . d 

b d t d S ht'l't -- ' ; OC 1 as sm 
ｵｾ＠ e eu en e u I I atell I welche an der Hauptsache, der Continuität des Rhythmus nichts lindern. 

DIe ｓｾｲｯｰｨ ･＠ ｢･ｳｴｾｨｴ＠ aus zwei Haupttheilen, Y. 1-6 u. 7-10, welche möglicher Weise auch yon zwei 

ｶ･ｲｳｾｬｬｉ･､･ｮ･ｮ＠ Relhcll ((vy'<) ｾ･ｳ＠ Halbchors vorgetragen wurden (siehe meine Abhandlung von der 

Tbellung dcs. Chors S. 68). DIeselben sind mindest ens durch eine leere Zeit, vielleicht aber a usserdem 

noch durch_ ew e Pause von 6 einen ganzen Takt ausfüllend en Zeiten von einander getrennt. Deber die 
vorn yerstummelte Form des 1. Fusses in V. 1. 5. i. 10 siehe oben S, 19. 

17. 

Eur. BaccJ.. 370- 85 _ 38ß-401. Stasimon_ 

&uta no7:/'({ ｾｨＨ￼ｊＧ＠ , 
aula 0" (j Z CllU i'ii J' 

1.!!L'u/C(JI , n -/ {!Ci'U (p /eeU;, 
TUV'f; IICl,{j i l',)(' dtet::· '" - , 

[) d'tf. /C; 0 1)1. au/all 

I,!,Jo 11 , ｅｬｾ＠ T O!' ]JOUULOI ' ... - ...,. 
dJl' :5,'E,uhw; r;u l' rt CC{!U za)).wn::'j(; IIOI?; 

) I _\' I 

El:r!'!!OfJ/; l 'a l r; UW ,1I0J 'U l C{!lUCOI' flaZUf:!wl ' ; 

(Ja TC(Cr {Xci, 

ｾ Ｇ ｗ＼ｊ ､ｅ ｌｬ ｉ＠ r;e XO{!O l r;, 

10 ")j - ｾ＠ I 

,lIEra r; UI:I.OU {'EI.aoaL, 

ｾｾ ｉ Ｍ ］ｾｾｉＭ ａ＠

- 1-

ｾｾＭ ｉ ＭＭｾ＠

- ｾ＠ -I ｾ＠ /'-

) - , 
affon ClL'(JUl r;E 1-1E{!',lllIUr; , ｾ＠ｾ＠ 1 _ _ ｾ＠ｾ＠ I __ 
(, I ) I ) I j 

OTrur;w' {iOT{!UOf; CI·[J-Zi ｾ＠ _ 1 _ _ ｾ＠ ｾ＠ 1 __ 

Ｍ ｉ ＭｾＭＭ ｉ＠

ＭｉＭｾｾＭｉ＠

yal'or; ill V' car;;' -:JE(ÜJl, ｾ＠ｾ＠ 1 _ _ ｾ＠ _ 1 ｾ＠ ;-:: 

z/<J<J°T0f!OI r; ä' ｾｬ ｬ＠ {j'(I J./aL?; ｾ＠ __ 1 __ ｾ＠ _ 1 

15 cll'V'{!aul Z{!ur/}f! -[1TlIOJl o ,lICfl JaU/i. ｾ＠ｾ＠ _ 1 _ ｾ＠ ｾ＠ -- 1 ｾ＠ｾ＠ 1 

Die richtige .1.nalyse unserer Strophe hängt von der Erkenntniss ab, dass dieselbe aus 4 Th eilen 

ｾ｜Ｂ＠ .. 1-6, i - - 8, 9 -1 il, 14-1 5) beRteht, welche von einander durch den Umschlag des l\Ietrum s, ,"om 

ｊｯｮｾｳ｣ｨ･ｮ＠ zum choriambischen und vom cboriambischen zum jonischen getrennt sind. Diese Architek-

ｴｏｾｬｫ＠ des Liedes bat in der überlieferten Kolometric ihren Ausd ruck gefunden und wurde auch '"Oll 

ｾｬ､ｯｲｦ＠ Motra p. 264- sq . anerl.annt; für sie spricht ausser der metrischen Form auch noch die Satz-

blidung, indem gleicbmässig in Strophe und Antistrophe mit dem Taktwecbsel auch ein Sinneinschnitt 
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z i{!CluaJl ｃｴＨｊｵ ｴ ｝ｕｾＱ＠ (j){!vy iwJI = -0:; - - ｾ＠ 1 Ｍｾ＠ ｾ＠ ｾ＠

CI,'JJÜJI ｭ Ｇ ｅｕｾｴ｡ｕ＠ fta'L-{!U?; 7:E '_Ncc?; cl?; - -0:; - - ｾ＠ 1 - - ｾ＠ｾ＠ 1 -- -

10 I.i (!a ｾ Ｂ ｾ ｚｃＨｬｉ＠ z r;unoJI ct:auftaul JJuzl.aJl. ｾ＠ 1 - ｾ＠ 1 ｾ＠ 1 - - A 

1lClec. (Ji .UWJlO,HEJlOL ｾ｡ｮ Ｇ ｻＡｏｬ＠ -- ｾ＠ Ｍ ｾ＠ ｾ＠ 1 Ｍｾ＠

fta d eO?; ｩｾ｣ｩｊｉＧｶ Ｈｊｷ ｬ ｲ［ｯ＠ .:JEa?; -- ｾ＠ -- - 1 Ｍｾ＠ - ｾ＠

cl?; (Je 1.0(!eUfWr;a - ｾ＠ 1 A 

Ｈｊ ＱＺ Ｑ Ｑ ｾＡｦｊ｡ｊｬ＠ r;{!lEn;{!ioll)J!, ｾ＠ - - - ｾ＠ 1 

15 aI?; l.al{!EL LlLOJlWO?; . Ｍ ］Ｍ ｾｾ ｉ＠

Weder der Text noch die metrische Analyse der Strophe unterliegt einer erheblieben Schwierig-

keit, Zweifeln kann mau nur, ob ich mit Recht die einzeln stehende Tripodie y, 13 durch Annahme 

einer leeren Zeit entfernt habe. Ausserdem würde die l\1öglichkeit des Ueb crgangs von ChoriamlJen 

zu Jonikern noch besser in die Augen gesprungen sein, wenn ich den Jonicus statt mit - - ｾ＠ ｾ＠ mit 
seinem rhythmiscben Werthe ｾ＠ Ｍｾ＠ ｾ＠ bczeichnet hätte. 

In den beiden ersten Perioden y, 1-3 und y. 4-6 ist hier im Unterschiede von dem sonstigen 

Brauch das Schlusskolon nicht durch eine Pause von dem yorletzten Gliede g etrennt, sondcrn im Gc-

gentbeil mit demselben cnge dadurch yerknüpft, dass die erste Sylbe desselben noch zur Ausfüllun g 

des Schlusstaktes des vorletzten Kolon verwendet ist. Etwas Aehnliches haben wir oben im allge-

meinen Theil S. 54 bei dem Abschluss eines daktylischen Systems durch einen jambischen Epollus 

kennen gelcrnt. Es kam eben in erster Linie nur darauf an , durch die abweichende Form der Clausul a 

den Abschlus \l(({fln>i) der Periodc anzudeutcn; das konnte aber ebenso gut durch AusriickCIl, wie 

Einrücken geschehen, 

Eur. Suppl. 42-41 = ,1 8-53, Parodos, 

iZCU.Ul'.l Ue, i'E(!W U, 

IG. 

"JEOaolvll f.Z (Jr;oHUHVl1 Ｗ ｲｯ ｯｾ＠ ",IOIIU 71; i : rr;o/,uu 'l-O UVI ', I ... .. • ... -

dm) ,HOL r;/;(J'a };;;<JW rp:Jl .u i l 'WII 

VEZL1'.l 11, ｏｾ＠ zucal,EliCOL'(Jl p D.1 
, 1 ) -" ' ), '" I :J -Um/an :! I.UUl ,Hf; .E l, v 'r;{!<JlJI U(!HO((Jl /Jo{!m'. 

ｾｾ ｉ ＭＭｾＭ ｉ Ｍﾭ

ｾＭｉＭＭｾｾｉＭＭＭＭｉＭＭＭｾｉｾ Ｏ Ｇ＠

ｾＭ ｉ ｾ＠ ｾＭｉ ＭＭ ＭｾｉＭ Ｏ Ｇ＠

ｾ＠ ｾｉ＠ __ ｾ＠ _I __ ｾｾｉｾ ａ＠

ｾｾｉＭ Ｍ ｾｾ ｉ ＭＭｾ Ｍ ｉＭＭ Ｍ Ｍｾｉ ｾ ａ＠

In diesem einfachen jonischen Liede lieg-t die Continuitiit des Rhythmus ｾ ｯ＠ auf platter II:lIl ,1 , 
dass sie keines weiteren Commentars bedarf. Die Pausen baben in demselben mehr rhythmische ab 

logische Bedeutung; das heisst sie kennzeichnen weniger die Marksteine des Satzbaues , ab sie .1"1' 

Stimme des Sängers in _angemessenen Zwischenräumen Zeit zum Ausruhen geben; nur an dem Schill ,,'" 

der ersten Periode mUt die leere Zeit in Strophe und Antistrophe mit der ::iatzinterpunction zusamlJl ClI ' 

In dem 3. Vers ｾｩｮ､＠ einmal die 2 Liingen des Jonicus durch eine ,um'.!,,< ＷＺｴｲＡｬＨ ｩＨ｝ｾ Ｎ ｵ ｯＬ＠ vertrel ' 11 : 

siehe darüber oben S. 15. 

16. 

Aesch. Prom. 128- 35 = 144-51. Parodos. 

,LI1)o iJl cpo('J r;:fn?; · 

fjit }.ia r<x{! aOE ｲ［｡ｾｌ＿［＠

ＭＭ ｾｉＭＭ

ｾｉ Ｍ ｾ Ｍ ｾｉＭ Ｍ

ffUf!Ui'(VII -:JO(II?; d.u/n.Ul?; 

7roou /ßu r;o l '& 7ru" OI! 7HlWe,Jaf' 
... I ... " :" 
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ｾＭｉＭｾＭＢＢ ｉ ＭＭ

ｾｾｉＭＭｾｾｉＭｾＭＭ
I _, 

5 ,U0l'l?; 7Ca{!E17f O'L"ua fjecJlU?;· 1 __ ｾ＠ ｾ＠ 1_ , _ ｾ＠ｾ＠ I ___ ｾ ｉ＠ __ _ 
, .\" , }I J /0·1 

Z{!W7fl 'Or{ O(!OI ｵ ｾ ﾷ＠ ,ll c1fE.ll!fJWI aL"{!W_. / , ｾ＠ _ ｾ＠ 1 __ ｾ＠ｾ＠ 1_ ｾ＠ _ _ 1 __ 

zr;t-7rOL' i'U(! L:1.CV l.a },v(JO?; Olgell ällr;{!lVJI ｾ＠ｾ＠ 1 _ ｾ＠ _ ｾ＠ 1 __ ｾ＠ ｾ＠ 1 _ ｾ＠ __ 1 
, "I . \' , JI } ' I , 

fl 1;I.0II, c Z U /;1T -17fot flOV r;CCJl 

.:JE,lIE(!lV1Tt11 ccIVlü· 
1(, - \,,) , . \' , )1 

10 (JL'v -ytJI U a 7r cUU,O?; u,,/.li) nr;E{!CVr;rf!. 

Ich ｨ｡｢ ｾ＠ in d'!m .metrischen Schema gleich den 5. und 6. Vers zusammengefasst, weil sonst die 
ｺｵｳ｡ｭｾ･ｮｧ ｣ ｨｯｲｬ ｧ･ ｮ＠ TheIie des DOJlJleltaktes zu sehr auseinander gerissen worden wären. Nach der 

verseh,ledenen Interpuuction in Strophe und Antistrophe zu sehliessen hatte vi elleicht jener mittlere 
Fuss III der Strophe den Werth von - / , Ｍｾ＠ - in der Antistrophe von ｾ＠ Ｍｾ＠ - d I d . d 

b d t d S ht'l't -- ' ; OC 1 as sm 
ｵｾ＠ e eu en e u I I atell I welche an der Hauptsache, der Continuität des Rhythmus nichts lindern. 

DIe ｓｾｲｯｰｨ ･＠ ｢･ｳｴｾｨｴ＠ aus zwei Haupttheilen, Y. 1-6 u. 7-10, welche möglicher Weise auch yon zwei 

ｶ･ｲｳｾｬｬｉ･､･ｮ･ｮ＠ Relhcll ((vy'<) ｾ･ｳ＠ Halbchors vorgetragen wurden (siehe meine Abhandlung von der 

Tbellung dcs. Chors S. 68). DIeselben sind mindest ens durch eine leere Zeit, vielleicht aber a usserdem 

noch durch_ ew e Pause von 6 einen ganzen Takt ausfüllend en Zeiten von einander getrennt. Deber die 
vorn yerstummelte Form des 1. Fusses in V. 1. 5. i. 10 siehe oben S, 19. 

17. 

Eur. BaccJ.. 370- 85 _ 38ß-401. Stasimon_ 

&uta no7:/'({ ｾｨＨ￼ｊＧ＠ , 
aula 0" (j Z CllU i'ii J' 

1.!!L'u/C(JI , n -/ {!Ci'U (p /eeU;, 
TUV'f; IICl,{j i l',)(' dtet::· '" - , 

[) d'tf. /C; 0 1)1. au/all 

I,!,Jo 11 , ｅｬｾ＠ T O!' ]JOUULOI ' ... - ...,. 
dJl' :5,'E,uhw; r;u l' rt CC{!U za)).wn::'j(; IIOI?; 

) I _\' I 

El:r!'!!OfJ/; l 'a l r; UW ,1I0J 'U l C{!lUCOI' flaZUf:!wl ' ; 

(Ja TC(Cr {Xci, 

ｾ Ｇ ｗ＼ｊ ､ｅ ｌｬ ｉ＠ r;e XO{!O l r;, 

10 ")j - ｾ＠ I 

,lIEra r; UI:I.OU {'EI.aoaL, 

ｾｾ ｉ Ｍ ］ｾｾｉＭ ａ＠

- 1-

ｾｾＭ ｉ ＭＭｾ＠

- ｾ＠ -I ｾ＠ /'-

) - , 
affon ClL'(JUl r;E 1-1E{!',lllIUr; , ｾ＠ｾ＠ 1 _ _ ｾ＠ｾ＠ I __ 
(, I ) I ) I j 

OTrur;w' {iOT{!UOf; CI·[J-Zi ｾ＠ _ 1 _ _ ｾ＠ ｾ＠ 1 __ 

Ｍ ｉ ＭｾＭＭ ｉ＠

ＭｉＭｾｾＭｉ＠

yal'or; ill V' car;;' -:JE(ÜJl, ｾ＠ｾ＠ 1 _ _ ｾ＠ _ 1 ｾ＠ ;-:: 

z/<J<J°T0f!OI r; ä' ｾｬ ｬ＠ {j'(I J./aL?; ｾ＠ __ 1 __ ｾ＠ _ 1 

15 cll'V'{!aul Z{!ur/}f! -[1TlIOJl o ,lICfl JaU/i. ｾ＠ｾ＠ _ 1 _ ｾ＠ ｾ＠ -- 1 ｾ＠ｾ＠ 1 

Die richtige .1.nalyse unserer Strophe hängt von der Erkenntniss ab, dass dieselbe aus 4 Th eilen 

ｾ｜Ｂ＠ .. 1-6, i - - 8, 9 -1 il, 14-1 5) beRteht, welche von einander durch den Umschlag des l\Ietrum s, ,"om 

ｊｯｮｾｳ｣ｨ･ｮ＠ zum choriambischen und vom cboriambischen zum jonischen getrennt sind. Diese Architek-

ｴｏｾｬｫ＠ des Liedes bat in der überlieferten Kolometric ihren Ausd ruck gefunden und wurde auch '"Oll 

ｾｬ､ｯｲｦ＠ Motra p. 264- sq . anerl.annt; für sie spricht ausser der metrischen Form auch noch die Satz-

blidung, indem gleicbmässig in Strophe und Antistrophe mit dem Taktwecbsel auch ein Sinneinschnitt 
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. t·fft Trotzdem haben gerade Metriker in unserer Zeit, Westphal-

oRder beiCnh
e ｬ｜ｉｮｬ･ｴＺ［ｐｾ［ｉｾ｢ｾｾｯ＠ ｺＺＺＮｭｾｾｾｮＺｾｴ＠ ·Kunstf. II I 5:! jenes einfache Verhältniss verkannt, und V die 

,oss a . d h I" P use unterbrochenen erse 
Kola 6 u. 7 sowic 13 u. 14 zu einem zusammenhiingenden, urc ,eme a d . 1 1 
vereinigt. Zweifeln kann man nur, ob der Uebergang von einem lIIetrum zum anderen U1C 1 eere 

Zeiten vermittelt worden sei; siebe darüber oben S. 53 ff. 

18. 

Soph. EI. 1058-69 = 1070-81. Stasimon. 
, " ｾ＠ - ｾ＠ 1- -, ｾ＠ｾ＠ 1 - ｾ＠ - ｾ＠ 1--,,;i ,,;ove;; (Xveu9-ev cpeovl.ucu7:a7:0Ve;; OLCUVOVe;; 

EaoeeJflel'oL ,,;e0Cf'ae;; '-'1/-
, ,? (:JA' c50fdvove;;, acp cuv u aauu-

) c ," rI aLV ocp' cuv,,; ovaaLV eveeu-

5 aL, ,,;ao' 01:,- En;' l'aae;; u},ovf-lev ; 
) \ II') \ 

aV: ov ,,;av a we;; aa7:eCm;aV 
, , , ' Q!/ILV ,-at ";aJl OUeallwv O'Cr 

oaoov ｏＧｬ ｾ ＧＭ anoJ·'i";O L. 

Ｈｾ＠ ｾＺｊｯｶｩ｡＠ ße07:olm WcLflCt, 

10 ,-ar:c1 flOL (:Joa(Jov OL'-7:eelJ' 
)0 _ )0 'I" A ' S • ona 7:0Le;; cl'eev' ./L7:eewatr; 

) '0 

- ｾ ｉ＠ -- 7" 

ＭＭ［ＺＺ［Ｍｾ＠ ｾｉ＠

Ｍ ＭＺＺ［［ Ｍｾ＠ ｾｉ＠

· 1 

". Ｍ ｾ＠ｾ＠ 1 ＭｾＭｾｉＭＭ

ＭｾＭｾｉＭＭ

ＭｾＭＭｉＭＭ

Ｍｉ Ｍ ｾ＠ - - ｾ＠ 1--
ar.oeev7:a Cf'ieoua' Ol'et 17· . 

t I Charaktcr deutlich VOll ci nan,ler 
- b t 1 taus 3 durch verschierlenen me nsc lcn . 

Unsere ｾｴｲｯｰｨ･＠ es el 5 K I I b 'onischcn Ph vthmus di e drei folgenden glykonelsclicn. 
d t P ·· 1 n' die ersten \.0 a la en J ' J' . I' I 

geson er en elloe e . 1 I 1 1'c Wortschliissc oder Ciisurcn, ehe nament lC , 
. . I .' 'sehen Nur llal urc I lass mun II . 

dw letzten 4 wIe, er JOlll . . U b' . -t' . n Strophe un ll Antistrophe ,"on unabwcl ' -
. d 3 Tl 'l 1 . Strollhc tlurch ,he c erenl, Immung I , .. r '] ' ] 
m em . leI' Cl .. . t t sl'cll verleitcll ｬ｡ ｳｳ ｾｮ＠ auch die JOl11sc1len 1 ICI .; 

1 t . 1 nz vernachhssJO' e Jla man . 
barer Bee eu ung' sml , ga " " '. 1 RI .tl llUS zu spannen Es gcnlJC1t .lic letzten 4 1\oh 

. . Z . k des crlykonelsc len . 1)' 11 . " 
der Stroplle 111 dIe wangsJac e " "I r 1 Abtheiluncr nebcn cinander zu stellen, um ,l i<! 
der Strophe untl Antistrophe nach ､ｾｲ＠ gewo 1Il IC len " 
Unrichtigkeit der vulgären Kolometnc elllzuschcn 

, OL-U: u ";ov .u·al'e/I' 7feO.U1r 
cJ r.:.JOI 'ia ße°7:o/aL (j)a- " ß' . " 

, " Ｎｵ ﾷ ｾｉＧ･［［＠ 7:0 ,,;e fll) J 1.1:. rr:f: t I ' c7:0t-
flu, ,-ara ,LlOL ßoaao)1 OL,-- "} - , '17 

,)I - " CI' A I I W O/f')'vflCtJI c_Ot;(J .LeL.- . _, ,,;oav 07ra ＷＺＰ Ｑ ｾ＠ c)leeV' 7:ef:t- r 
... , ) '0 Vl)JI. '(ie;; Cl)' ｦＺ ￜ ｬ ｴｃｴＷＺ･ｬｾ＠ euue ßU1(J7:0t; 

ｯ｡ｌｾＬ＠ dr.oeev7:a Cf'ieow Ollet 'I· 
. ' war nur in der Antistrophe die Ciisuren mit unserer AhthcilulI !!. 

In dem ersten Thelle stimmen z k bAder Erkenntniss der 3 Abschnitte cr!!i bl 
d 1 . . I e Charakter unver "enn ar. us I 

doch ist auch a e er Jomsc 1 l\1 S I 'lt SOll11 Cllor<'cs 40 der in der Haupts:lc I" . G" - d Pausen. . c lml( . " ., . 
sich dann von selbst ehe ro.se er k"l uml unerwiesene J',lessun"'en seiner ZerglIederung zU 

lüer mit uns übereinstimmt, hat nur zu u m e "' . 

Grumle gelegt. 

19. 

Mist. Nub. 804-13 = 700-6. 

Je' aLa.[)aVeL nl.eia,,;(l Ot' 1]-
- ) , fl.' a'v' ,,;/..J' flOluV fwe;; ara" I." 

flovae;; ＭＳＭ､ｾＩｊＧ［＠ (Je;; 

Monodie des Chorführers. 
ｉ｟ｾ＠ ｾ＠ - ｉＭｾ＠ ｾ＠ - - 1 ｾ＠ - . ｾ＠ 1-

ＬＬ ｾ＠ -- ｾ＠ 1-- - - ｾ＠ 1 -, ｾ＠ - ｾ＠ 1- - / '. 

ＱＭＧＷＺＰｴ Ｎ ｬｬｏｾ＠ 00' Eaull ä7faJl7:a oeCjv, ｾ＠ 1 

5 üa' o.v UI.ellT/e;;. 

au 0' avoeoe;; Exrrenl.rmdJlov 

,-at paveewe;; Em7eftb,ov 

'Yvove;; ｡ｮｯｽＬ｡ｬｪｊ･ｌｾ＠ 0 'H 7f/.ela7:ov ouvaaat 

wr.tcue;; • Cf'lMi {oe ｭｵｾ＠ '[(1 7:0l-

10 aV7:' hier;' 7:eania:Jm. 
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Von den Gliedern der Strophe hängt das 1. mit dem 2. , das 6. mit dem 7. und das 9. mit 
dem 10. eng zusammen, wesshalb dieselben die neueren Herausgeber, sowie auch H. Schmidt, Kunstf. 
II 225 in je einen Vers vereinigt haben. Rhythmisch ist aber nach unserer Analyse auch noch dem 
2. Kolon das 3., dem 8. das 9. und dem 4_ das 5. verbunden, indem jedesmal der Schlusstakt durch 
den .Anfang des folgenden Verses seine Vervollständigung erhält_ Auffallen könnte nur der Mangel 
einer Pause nach dEm 1. Vers oder dem 2_ Kolon, sowie nach dem 5. Vers oder dem 8. Kola_ Aber 
an der ersten Stelle wird die Pause ersetzt durch die gedehnte Dauer der vorletzten Länge, wobei man 
sich erinnern möge, dass in den Hymnen des l\Iesomedes die Dreizeitigkeit einer Sylbe geradezu durch 
Hinzufiigung eines Leimmazeichens ausgedrückt wurde (vgl. lIIetrik S. 39); an der zweiten Stelle 
schliesst aber nicht blos mit dem Vers nicht der Satz, sondern dient auch der rasche pausenlose Vor-
trag der Worte (],6"(/I1W ｕｬｘｩｷｾ＠ zur rhythmischen Ausmalung des in den Worten liegenden Sinnes. 

20. 

ａ･ｾ｣ｨＮ＠ Agam. 750-62 = 737-49. Stasimon . 

7f;daLpa7:0',; 0' EV rJe07:0Ie;; ri(!eUll },oyoe;; 'fiWX7:W, 

fdyav ｵｽＬｷｾ Ｇ ｢ＧＷＺｃｉ＠ (rW7:0e;; o},(:Jov 
- 'I .t,)I.1· H. ' 7:eXVOL'a v'aL ,Ll1l u a7cawCI "v1J aXeLV, 

EX 0' ayaUae;; ＷＺｉＩｘｃｬｾ＠ i'i"u 
[) ßJ-U(JUX1IWI aXOeW7:011 ｏｌｾ Ｇ ｕ ｉ Ｇ ｟＠

(j/."I.a Q" [1},I,CUII !IO IIOpeCUII f:L!t1' 7:0 ouaaf:ßie;; i' ele rel'0ll 

!tf:r:el ,u i ,l 7c},f:lOVa '/-'lXUL, apniel/ 0' e/,xo7:a ｩＧｩｬ ｉ ｖｾＧＮ＠

OLXCUJl Q" äe' eu[}volZUil' 

w)).in ate;; nO'CflOe;; dei.. 
ｾｉ＠ ｉ Ｍ ｾＭｾｉＭｾＭＭｉｾＭ

ｾｉ＠ ｉ ＭｾＭｾｉｾ＠

ｾｉ＠ ｉＭｾＭｾｉｾ＠ - /' 1 
ＭｾｉＭｾｾ＠ 1 

- ;::; Ｍｾ＠ ｾ＠ 1 - ｾ＠ - ;::; 1 X 
ｾｾｉＭＭｾｾｉＭｾＭｾｉＭ ﾭ

ｾｾｉＭＭＭｾｉＭＭｾｾｉＭＭ

- ｾ＠ Ｍｾ＠ ｾ＠ 1 ｾ＠ ;;;: 1 

- ｾ＠ -- ｾ＠ 1- 1 
In dieser Strophe findet ein Wechsel des Rhythmus innerhalb des sechszeitigen Rhythmus statt. 

Die 5 ersten Verse bewegen sich im jambisch-trochäischen Takte ; die 2 grossen Verse 6 und 7 haben 
jonischen Rhythmus, die 2 letzten Kola gehören der chorütmbisch-glykoneischen Versgattung an. Die 
drei Rhythmen sind mit einander venvandt, und 11eibt es nur zweifelhaft, ob man einen förmlichen 
Taktwechsei annehmen und die einzelnen Perioden alsdann für sich skancliren soll, oder ob es vorzu-
ziehen sei trotz des theilweisen Taktwechsels durch Pausen die Verbindung zwischen den einzelncn 

Theilen der Strophe herzustellen. 

-
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. t·fft Trotzdem haben gerade Metriker in unserer Zeit, Westphal-

oRder beiCnh
e ｬ｜ｉｮｬ･ｴＺ［ｐｾ［ｉｾ｢ｾｾｯ＠ ｺＺＺＮｭｾｾｾｮＺｾｴ＠ ·Kunstf. II I 5:! jenes einfache Verhältniss verkannt, und V die 

,oss a . d h I" P use unterbrochenen erse 
Kola 6 u. 7 sowic 13 u. 14 zu einem zusammenhiingenden, urc ,eme a d . 1 1 
vereinigt. Zweifeln kann man nur, ob der Uebergang von einem lIIetrum zum anderen U1C 1 eere 

Zeiten vermittelt worden sei; siebe darüber oben S. 53 ff. 

18. 

Soph. EI. 1058-69 = 1070-81. Stasimon. 
, " ｾ＠ - ｾ＠ 1- -, ｾ＠ｾ＠ 1 - ｾ＠ - ｾ＠ 1--,,;i ,,;ove;; (Xveu9-ev cpeovl.ucu7:a7:0Ve;; OLCUVOVe;; 

EaoeeJflel'oL ,,;e0Cf'ae;; '-'1/-
, ,? (:JA' c50fdvove;;, acp cuv u aauu-

) c ," rI aLV ocp' cuv,,; ovaaLV eveeu-

5 aL, ,,;ao' 01:,- En;' l'aae;; u},ovf-lev ; 
) \ II') \ 

aV: ov ,,;av a we;; aa7:eCm;aV 
, , , ' Q!/ILV ,-at ";aJl OUeallwv O'Cr 

oaoov ｏＧｬ ｾ ＧＭ anoJ·'i";O L. 

Ｈｾ＠ ｾＺｊｯｶｩ｡＠ ße07:olm WcLflCt, 

10 ,-ar:c1 flOL (:Joa(Jov OL'-7:eelJ' 
)0 _ )0 'I" A ' S • ona 7:0Le;; cl'eev' ./L7:eewatr; 

) '0 

- ｾ ｉ＠ -- 7" 

ＭＭ［ＺＺ［Ｍｾ＠ ｾｉ＠

Ｍ ＭＺＺ［［ Ｍｾ＠ ｾｉ＠

· 1 

". Ｍ ｾ＠ｾ＠ 1 ＭｾＭｾｉＭＭ

ＭｾＭｾｉＭＭ

ＭｾＭＭｉＭＭ

Ｍｉ Ｍ ｾ＠ - - ｾ＠ 1--
ar.oeev7:a Cf'ieoua' Ol'et 17· . 

t I Charaktcr deutlich VOll ci nan,ler 
- b t 1 taus 3 durch verschierlenen me nsc lcn . 

Unsere ｾｴｲｯｰｨ･＠ es el 5 K I I b 'onischcn Ph vthmus di e drei folgenden glykonelsclicn. 
d t P ·· 1 n' die ersten \.0 a la en J ' J' . I' I 

geson er en elloe e . 1 I 1 1'c Wortschliissc oder Ciisurcn, ehe nament lC , 
. . I .' 'sehen Nur llal urc I lass mun II . 

dw letzten 4 wIe, er JOlll . . U b' . -t' . n Strophe un ll Antistrophe ,"on unabwcl ' -
. d 3 Tl 'l 1 . Strollhc tlurch ,he c erenl, Immung I , .. r '] ' ] 
m em . leI' Cl .. . t t sl'cll verleitcll ｬ｡ ｳｳ ｾｮ＠ auch die JOl11sc1len 1 ICI .; 

1 t . 1 nz vernachhssJO' e Jla man . 
barer Bee eu ung' sml , ga " " '. 1 RI .tl llUS zu spannen Es gcnlJC1t .lic letzten 4 1\oh 

. . Z . k des crlykonelsc len . 1)' 11 . " 
der Stroplle 111 dIe wangsJac e " "I r 1 Abtheiluncr nebcn cinander zu stellen, um ,l i<! 
der Strophe untl Antistrophe nach ､ｾｲ＠ gewo 1Il IC len " 
Unrichtigkeit der vulgären Kolometnc elllzuschcn 

, OL-U: u ";ov .u·al'e/I' 7feO.U1r 
cJ r.:.JOI 'ia ße°7:o/aL (j)a- " ß' . " 

, " Ｎｵ ﾷ ｾｉＧ･［［＠ 7:0 ,,;e fll) J 1.1:. rr:f: t I ' c7:0t-
flu, ,-ara ,LlOL ßoaao)1 OL,-- "} - , '17 

,)I - " CI' A I I W O/f')'vflCtJI c_Ot;(J .LeL.- . _, ,,;oav 07ra ＷＺＰ Ｑ ｾ＠ c)leeV' 7:ef:t- r 
... , ) '0 Vl)JI. '(ie;; Cl)' ｦＺ ￜ ｬ ｴｃｴＷＺ･ｬｾ＠ euue ßU1(J7:0t; 

ｯ｡ｌｾＬ＠ dr.oeev7:a Cf'ieow Ollet 'I· 
. ' war nur in der Antistrophe die Ciisuren mit unserer AhthcilulI !!. 

In dem ersten Thelle stimmen z k bAder Erkenntniss der 3 Abschnitte cr!!i bl 
d 1 . . I e Charakter unver "enn ar. us I 

doch ist auch a e er Jomsc 1 l\1 S I 'lt SOll11 Cllor<'cs 40 der in der Haupts:lc I" . G" - d Pausen. . c lml( . " ., . 
sich dann von selbst ehe ro.se er k"l uml unerwiesene J',lessun"'en seiner ZerglIederung zU 

lüer mit uns übereinstimmt, hat nur zu u m e "' . 

Grumle gelegt. 

19. 

Mist. Nub. 804-13 = 700-6. 

Je' aLa.[)aVeL nl.eia,,;(l Ot' 1]-
- ) , fl.' a'v' ,,;/..J' flOluV fwe;; ara" I." 

flovae;; ＭＳＭ､ｾＩｊＧ［＠ (Je;; 

Monodie des Chorführers. 
ｉ｟ｾ＠ ｾ＠ - ｉＭｾ＠ ｾ＠ - - 1 ｾ＠ - . ｾ＠ 1-

ＬＬ ｾ＠ -- ｾ＠ 1-- - - ｾ＠ 1 -, ｾ＠ - ｾ＠ 1- - / '. 

ＱＭＧＷＺＰｴ Ｎ ｬｬｏｾ＠ 00' Eaull ä7faJl7:a oeCjv, ｾ＠ 1 

5 üa' o.v UI.ellT/e;;. 

au 0' avoeoe;; Exrrenl.rmdJlov 

,-at paveewe;; Em7eftb,ov 

'Yvove;; ｡ｮｯｽＬ｡ｬｪｊ･ｌｾ＠ 0 'H 7f/.ela7:ov ouvaaat 

wr.tcue;; • Cf'lMi {oe ｭｵｾ＠ '[(1 7:0l-

10 aV7:' hier;' 7:eania:Jm. 
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Von den Gliedern der Strophe hängt das 1. mit dem 2. , das 6. mit dem 7. und das 9. mit 
dem 10. eng zusammen, wesshalb dieselben die neueren Herausgeber, sowie auch H. Schmidt, Kunstf. 
II 225 in je einen Vers vereinigt haben. Rhythmisch ist aber nach unserer Analyse auch noch dem 
2. Kolon das 3., dem 8. das 9. und dem 4_ das 5. verbunden, indem jedesmal der Schlusstakt durch 
den .Anfang des folgenden Verses seine Vervollständigung erhält_ Auffallen könnte nur der Mangel 
einer Pause nach dEm 1. Vers oder dem 2_ Kolon, sowie nach dem 5. Vers oder dem 8. Kola_ Aber 
an der ersten Stelle wird die Pause ersetzt durch die gedehnte Dauer der vorletzten Länge, wobei man 
sich erinnern möge, dass in den Hymnen des l\Iesomedes die Dreizeitigkeit einer Sylbe geradezu durch 
Hinzufiigung eines Leimmazeichens ausgedrückt wurde (vgl. lIIetrik S. 39); an der zweiten Stelle 
schliesst aber nicht blos mit dem Vers nicht der Satz, sondern dient auch der rasche pausenlose Vor-
trag der Worte (],6"(/I1W ｕｬｘｩｷｾ＠ zur rhythmischen Ausmalung des in den Worten liegenden Sinnes. 

20. 

ａ･ｾ｣ｨＮ＠ Agam. 750-62 = 737-49. Stasimon . 

7f;daLpa7:0',; 0' EV rJe07:0Ie;; ri(!eUll },oyoe;; 'fiWX7:W, 

fdyav ｵｽＬｷｾ Ｇ ｢ＧＷＺｃｉ＠ (rW7:0e;; o},(:Jov 
- 'I .t,)I.1· H. ' 7:eXVOL'a v'aL ,Ll1l u a7cawCI "v1J aXeLV, 

EX 0' ayaUae;; ＷＺｉＩｘｃｬｾ＠ i'i"u 
[) ßJ-U(JUX1IWI aXOeW7:011 ｏｌｾ Ｇ ｕ ｉ Ｇ ｟＠

(j/."I.a Q" [1},I,CUII !IO IIOpeCUII f:L!t1' 7:0 ouaaf:ßie;; i' ele rel'0ll 

!tf:r:el ,u i ,l 7c},f:lOVa '/-'lXUL, apniel/ 0' e/,xo7:a ｩＧｩｬ ｉ ｖｾＧＮ＠

OLXCUJl Q" äe' eu[}volZUil' 

w)).in ate;; nO'CflOe;; dei.. 
ｾｉ＠ ｉ Ｍ ｾＭｾｉＭｾＭＭｉｾＭ

ｾｉ＠ ｉ ＭｾＭｾｉｾ＠

ｾｉ＠ ｉＭｾＭｾｉｾ＠ - /' 1 
ＭｾｉＭｾｾ＠ 1 

- ;::; Ｍｾ＠ ｾ＠ 1 - ｾ＠ - ;::; 1 X 
ｾｾｉＭＭｾｾｉＭｾＭｾｉＭ ﾭ

ｾｾｉＭＭＭｾｉＭＭｾｾｉＭＭ

- ｾ＠ Ｍｾ＠ ｾ＠ 1 ｾ＠ ;;;: 1 

- ｾ＠ -- ｾ＠ 1- 1 
In dieser Strophe findet ein Wechsel des Rhythmus innerhalb des sechszeitigen Rhythmus statt. 

Die 5 ersten Verse bewegen sich im jambisch-trochäischen Takte ; die 2 grossen Verse 6 und 7 haben 
jonischen Rhythmus, die 2 letzten Kola gehören der chorütmbisch-glykoneischen Versgattung an. Die 
drei Rhythmen sind mit einander venvandt, und 11eibt es nur zweifelhaft, ob man einen förmlichen 
Taktwechsei annehmen und die einzelnen Perioden alsdann für sich skancliren soll, oder ob es vorzu-
ziehen sei trotz des theilweisen Taktwechsels durch Pausen die Verbindung zwischen den einzelncn 

Theilen der Strophe herzustellen. 

-



72 

Entgegen der von Dindorf, :Jletra p. 30, Westphal Met.rik II 532, Schmidt Kunstf. I 172 ge-

troffenen A.nonlnung habe ich im Ein gang der Strophe rlrV%7:(U noch in den erst en Vers hinein gezogen, 

wa s sich durch den Satzbau und die Analogie der übrigen auf einen Spondeus ausgehenden Verse 

empfiehlt. 

21. 

Arist. Equ. 1264-;3 = 1290- 99. Oden der Parabase .. 

'CL '-Cen tO I' aeXOfdvOLalll 
" . 'I) "/.Ct'CCtrraL·o,lIc)JOWlV 

ｾ｜＠ .{fOCtv , 'rr7fWII ･ｉＬ｡Ｇｃｾ･ｃｴｾ＠ aE/aUV, 

,llYIOEIJ er; Awia'CeCt'Col', 
:; S \ Cl I \) • ｾ＠

v ,1l 'YjUc ｾ ｏｖ Ｌ ｬｬ｡ ｉｊｲＺＱＱＱ＠ 'Cov w'cauolJ av 
1 - CiS I 
" Vn:E lI' c"/.ova17 "/.aeUl c,(; 

::; ! - - - -- --' I 

_ -;::; I Ｍｾ＠ ｾ＠ - ｾ＠ I ｾ＠ - A 

_ ;:; 1 _ A I 

.:.. 1 
\ \ 7 1 '1,)1 11 ) , 

"/.aL rCtr! O'L''Cor;, W Cf'U. AH;O,."OI/, ' CtEL - ;:; I Ｍ ｾ＠ ｾ＠ -- - I ｾ＠ /'. 

H:Wlfj, .{fal.EeO;r; OCt'/.e';OLalV 

aar; d;r'CopEIJOr; Cf'aeh:ear; 

10 IIv.{f(ul'L h· ｡ＯｾＨ＠ "/.a'/.(Ur; 'TriJ'w[}at. 

ＺＺＺＺＺｉＭｾ＠ ｾ＠ Ｍｾ＠ ｾｉ＠

ＺＺＺＺＺｉ Ｍｾｾ ＭＭｾｉ＠

:::::1 

Dic:es LieLl , eine Nachahmung eines pindarischen P rosodion. ist desshn,lb für unserc ｆｲｮ ｾ ･＠ von 

besonderem Int eresse, wei l es zcig t, da ss auch Daktylo-Epitriten sich in den sechszeitigc lI DoppeltaH 

fügen lassen. Doch ist daraus noch keinesweg-s der Schluss zu ziehen, ,1a>s ､ｩ ｾ＠ gleiche ｊｬ ｾｳｳｵ ｮ ｾＧ＠ bd 

allen daktylo-epitriti schell Strophen anzuwenden sei. ' Yielmehr sclldnt Aristophanes ,1ie a l ten in wedl-

sr lnden Dipollien un ll Tripodien sich beweg-enLlen Daktylo-Epitriten so umgeform t zu haben, dass auel l 

sie mit der neuen herrschenden F orm in Einklang' kamen . Das 3. unt! 4., das 5. und 6. , das 7. un ,l 8., 

endlich das 9. lml 10. Kolon unserer Strophe hiingen enger zusammen unI finuen sielt in lIen ｉｬｬ ･ ｩ ｳｴｾｮ＠

Deueren Ausgaben in je einc Zeile zusammengeschrieben . Ich habe es vorf!'ezo!!en die klein ercn Kob 

beizubehalten, weil sich so der UebergD.ng tIer alten grossU\· ti g- ang-el egten Daktylo-Epi t riten in .1i 

neuerc elegantere Lie,1form besser ,eranschaulichell l iess. Im Ucbri!!Cll stimmt meine ｾｬ ･ ＺＧＵｕｮＡＡ Ｌ＠ \"on 

der Einführung lle r Doppelfüsse ｡｢ ｾ･ｳ･ｨ･ ｮＬ＠ fast ganz mit der ,on Rossbach-WestIJhal, Met rik ll' (j -; S 

überein. 

) 
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